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Zur XXVII. Wanderverſammlung. 


Seinem Verſprechen gemäß, das er im diesjährigen Jahresberichte 
gegeben hat, im Laufe dieſes Jahres Verſuche mit landwirthſchaftlichen 
Maſchinen und Gerätben in den verſchiedenen Provinzen anzuſtellen, 
wird der Fabrikbeſitzer H. F. Eckert in Berlin bei Gelegenheit der 
XXVII. Wander⸗Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe am 
8. Mai, Machmittags 2 Uhr, bei Breslau, am Scheitniger Park 
vor dem Sandthore, mit Pflügen aller Art, beſonders aber mit 
ſeinen neuen Meißelpflügen, mit Comſtock's Grabemaſchine, 
mit Eggen und Walzen, Probearbeiten ausführen. 


— EEE "SE 


Ackerbau. 


Spatencultur oder Pflugarbeit. 


Die Anwendung des Spatens zum Wenden, Lockern, Krümeln 
und Vertiefen des Bodens (die Spatencultur) wurde früher für ge⸗ 
wiſſe Culturarten, namentlich den Zuckerrüben⸗ und den Gemüſebau 
auf dem Felde, nächſtdem dem Kleingrundbefiger, allgemein empfohlen 
und findet noch heute ihre Lobredner. N 

So ſagt Schlipf in dem Hohenheimer Wochenblatte, daß die 
Spatencultur, welche ſich vorzugsweiſe für den kleinen Grundbeſitzer 
eigne, aber auch bei einem größeren Guts umfange den vermehrten 
Culturaufwand lohne, das bewährteſte Mittel ſei, bei extremen Wit⸗ 
terungsverhältniſſen den Productionserfolg um das Anderthalbfache 
bis Doppelte im Vergleich mit dem der gewöhnlichen Pflugeultur zu 
ſteigern. Während die Spatencultur dieſe Vortheile im Allgemeinen 
gewähre, ſichere ſie auch noch den beſonderen Nutzen, daß der kleine 
Grundbeſitzer, welcher das Graben ſelbſt beſorgen, die Einſaat in der 
günſtigſten Zeit vornehmen konne, durch zu verlohnende Pflugarbeit 
nicht aufgehalten werde. Außerdem werde durch Lohnbauern das 
Feld im Allgemeinen ſehr mangelhaft gepflügt, was geringe Ernten 
zur Folge habe. x ; 

Auch Medieus ſprach ſich bei Gelegenheit der Verſammlung 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Mainz ſehr günſtig über die Spa⸗ 
tencultur aus. Er behauptete, daß ſich der hoͤchſte Grad von Locker⸗ 
heit des Bodens nur durch die Spatencultur erreichen laſſe; zu dieſer 


müſſe deshalb auch der Landwirth bei der fortgeſetzten Theilung der 
Güter greifen, und dieſes ſei auch ſa n nicht nur in Belgien, ſon⸗ 


dern auch im Herzen Deutſchlands, z. B. im Neckar⸗ und Remsthale, 
an der Bergſtraße, in mehreren Gegenden des Rheins ꝛc. geſchehen. 


Einerſeits babe die Erzielung möglichit großer Bodenproducte die 
Spatencultur nothwendig gemacht, andererſeits geſtatte der rn ne 
ur 


fang der Güter die Haltung von Spannvieh nicht mehr. 
einmaliges Vornehmen der Spateneultur werde mebrmaliges Pflügen 


erſetzt. 


kohl, Bohnen, Zwiebeln, Meerretiig dc. auf Grundſtücken anbaue, 


welche nur mit Pflug und Egge bearbeitet würden. Durch dieſe 
Beiſpiele ſei zugleich der Beweis geliefert, daß auch derjenige, deſſen 


Beſitzthum noch nicht ſo klein ſei, daß er ſich zur Spatencultur ge⸗ 
zwungen ſehe, Gemüſebau treiben könne. 

Die in Rede ſtehende Frage kann offenbar nur dann zutreffend 
beantwortet werden, wenn man die Größe des Grundbeſitzes in Be⸗ 
tracht zieht. Es ſtellt ſich dann heraus, daß der kleine Wirth, welcher 
fein Spannvieh halten kann, zur Spateneultur ſchon aus dem Grunde 
angewieſen, weil dieſelbe für ihn ungleich wohlfeiler iſt, als die Ver⸗ 
wendung fremden Geſpanns, das er mit baarem Gelde bezahlen muß, 


während er die Koften der Spatenarbeit ſelbſt verdient. Es iſt alſo 
Geſpannarbeit ganz ausgeſchloſſen und nur die 


in dieſem Falle 
Spatencultur angezeigt. 


Iſt dagegen das Bauland von ſolcher Ausdehnung, daß man 
gendtbigt iſt, zur Bearbeitung deſſelben Pferde: oder Ochſengeſpann 
zu halten, fo iſt in allen derartigen Wirthſchaften die Pflugarbeit 


Regel, und zwar aus mehrfachen Gründen: 


1) Das ſorgfältig ausgeführte Pflügen liefert nicht minder gute 
bei der Vertiefung leiſtet der Pflug 

ungleich beſſere Dienfle als der Spaten, weil man mit dieſem nicht 
zu ſo großer Tiefe einzudringen vermag, als mit dem Tief, oder 
Es liegen auch Beiſpiele 


Arbeit als das Graben, ja, 


Rajolpflug und dem Untergrundpfluge. 


Doch geſteht Medicus zu, daß die Spatencultur fein un⸗ 
erlaͤßliches Erforderniß für die Erziehung der Gartengewächſe ſei. 
Dieſes lehre das Beifpiel vieler Gegenden, wo man Weißkraut, Grün: 


Zu besiehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt - Anſtalten 
des Ins» und Auslandes. 


3 eilung⸗ 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


nicht nur von einzelnen großen Wulihſchaften, ſondern von ganzen 
Gegenden vor, welche auf das Ueberzeugendſte darthun, daß die 
Pflugarbeit hinter der Spatencultur nicht nur nicht zurückſteht, ſon⸗ 
dern daß jene dieſe noch übertrifft. Von dieſen Beiſpielen ſollen nur 
angeführt werden der großartige Gärtnereibetrieb von Mette in 
Quedlinburg, der feine ausgedebnten Ländereien nur mit dem Pfluge 
bearbeitet, und die Zuckerrübenbau treibenden Diſtriete in der Pro: 
vinz Sachſen, in Braunſchweig und Anhalt. Früher wendete man 
daſelbſt zur Bearbeitung des Bodens, welcher Zuckerrüben tragen 
ſollte, nur den Spaten an, derſelbe ift aber ſchon ſeit längerer Zeit 
vollſtändig durch den Tiefpſlug verdrängt worden, ohne daß ſich ein 
Rückgang in dem Ertrag berausgeſtellt hat; im Gegentheil erzielt 
man, feitdem an die Stelle des Spatens der Tiefpflug getreten iſt, 
größere Ernten. Die Zuckerrübe macht aber dieſelben Anſprüche an 
die Cultur des Bodens wie die feineren Gemüſearten, wenn ſie den 
höͤchſtmoͤglichen Ertrag liefern ſoll. 

2) Die Spatencultur, wenn fie auch wirklich Vorzüge vor der 
Pflugarbeit haben ſollte, was aber der Fall nicht iſt, läßt ſich in ſehr 
vielen Fällen ſchon deshalb nicht in Anwendung bringen, weil es an 
den dazu erforderlichen Arbeitern fehlt. 

5) Wenn aber auch die zur Spatencultur erforderlichen Arbeiter 
zur Verfügung ſtehen ſollten, ſo wird doch ſtets die Arbeit mit dem 
Tiefpfluge den Vorzug vor der Arbeit mit dem Spaten behaupten, 
nicht nur, weil jene Vollkommeneres leiſtet, ſondern weil ſie auch 
ungleich billiger iſt als dieſe. Oberamtmann Schmidt hat in der 
Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Centralvereins der Provinz Sachſen 
(1866, IX.) eine Koſtenberechnung der Tiefcultur mit dem Pfluge 
und mit dem Spaten angeſtellt, die hier eine Stelle finden mag. 

Schmidt hat bei einer Entfernung von nicht über 400 Ruthen 
von dem Wirthſchaftshofe im Monat October mit einem Viergeſpann 
täglich 2½ Magdeburger Morgen Ackerland, das der Bearbeitung 
keinerlei Hinderniſſe enigegenſlellte, bei einer Furchenbreite von 14 Zoll 
mindeſtens 12 Zoll tief gepflügt. Bei den hohen Futterpreiſen und 
Geſindelöhnen berechnet er die Koſten eines Arbeitstages eines Vier 
geſpanns mit 3 ½ Thlr. Sollte an die Stelle des Pflugs der Spa⸗ 
ten treten, ſo iſt zunächſt darauf hinzuweiſen, daß mit dem erſten 
obern Abſtich durch den Spaten eine Tiefe von 12 Zoll nicht zu er⸗ 
reichen iſt, zu dieſem Behufe vielmehr 1 ⅛ Spatenſtiche gemacht 
werden müßten, und dann würden ſich die Koſten der Spatenarbeit 
mindeſtens auf 8 Thaler pro Magdeburger Morgen ſtellen. Wollte 
man aber auch annehmen, daß die Bearbeitung mit dem Spaten 
von 9 Zoll Tiefe denſelben Erfolg haben möchte, wie die Pflugarbeit 
von 12 Zoll Tiefe, — eine Annahme, die aber ganz falſch iſt — 
ſo würde die Spatencultur doch immer noch weit theurer ſein, als 
die Pflugarbeit. Das Graben eines Morgens zu 9 Zoll Tiefe erfordert 
nämlich eine Tagesarbeit von 20 kräftigen Männern a ¼ Thlr. (2); 
die Koſten würden ſich alſo auf 5 Thlr. belaufen, während die 12 Zoll 
tiefe Bearbeitung mit dem Pfluge hoͤchſtens 3 ½ Thlr. koſtet. 

(Schluß folgt.) 
DS rp p — 


Nationalökonomie und Statiſtik. 


Unterſtützungskaſſen für landwirthſchaftliche Arbeiter. 
(Schluß.) 
An Mitgliedsbeiträgen iſt zu entrichten für ein ordentliches Mit⸗ 
glied erſter Klaſſe N 
männlichen Geſchlechts, weiblichen Geſchlechts, 
— M 15 & — 10 Eintrittsgeld, 
1 „ — „ — „ 20 „ Beitrag, wenn der Ein⸗ 
tritt vor beendetem 
35. Lebensjahre, 
wenn der Beitritt nach 
beendetem 35. Jahre 
erfolgt. 
Dieſer Beitrag iſt in jedem letzten Monat eines Quartals ab: 
zuführen. 
Ein ordentliches Mitglied zweiter Klaſſe hat nur halb ſo viel als 
ein ordentliches Mitglied erſter Klaſſe zu entrichten. 
Für ein außerordentliches Mitglied iſt das Eintrittsgeld auf 
6 Sgr. für das männliche, 4 Sgr. für das weibliche, der viertel⸗ 
jährliche Beitrag auf 6 Sgr. für das männliche, 4 Sgr. für das 
weibliche normirt. 5 
Die Beitragszahlung eines ordentlichen Mitgliedes hoͤrt mit dem 
Zeitpunkte auf, wo daſſelbe in den Genuß einer Alters- oder Inva⸗ 
lidenrente oder einer Wittwenpenſton tritt. a 
Den Arbeitgebern fteht für ihre Beiträge in die Caſſe ein Recht 
auf Rückgewährung derſelben nicht zu. 
Das Krankengeld beträgt woͤchentlich für ein männliches ordent⸗ 
liches Mitglied erſter Klaſſe 15 Sgr., für ein weibliches ordentliches 


25 „ 


Vas Krankengeld wird erſt von der zweiten Woche der Krank: 


lang ausgezahlt. 
Bei Bewilligung deſſelben wird vorausgeſetzt, daß für das er⸗ 


Mitglied erſter Klaſſe 10 Sgr., für ein außerordentliches Mitglied 
ebenfo viel, für ein ordentliches Mitglied zweiter Klaſſe halb ſo viel. 


heit ab und bei lange andauernder Krankheit hoͤchſtens 25 Wochen 


trankte Mitglied der regelmäßige Beitrag im letzten Monat des der 
Krankheit vorausgegangenen Quartals eingezahlt worden iſt; daß die 
Krankheit das Mitglied an ſeinem gewöhnlichen Arbeitserwerbe be⸗ 


22. April 1869. 


hindere; daß die Krankheit nicht von einem unſittlichen Lebenswandel 


herrühre. 5 

Empfänger von Alters- und Invalidenrenten oder von Wittwen⸗ 
penfionen haben ebenſowenig Anſpruch auf Krankengeld, als die nicht 
ſelbſt zur Unterſtützungs⸗Kaſſe Beiträge zahlenden Angehörigen von 
Mitgliedern. Auch für die regelmäßig verlaufende Entbindung eines 
weiblichen Mitgliedes wird kein Krankengeld bezahlt. 

In zweifelhaften Fällen kann ein ärztliches Zeugniß verlangt 
werden. 

An Begräbnißbeitrag wird gezahlt: 
männlich, weiblich, 


6 N 
Klaſſe und eines außerordentlichen Mitglieds, 

— ,, 4 „ beim Tode einer Wittwe erſter Klaſſe, welche 
Penfion bezieht oder auf ſpätern Bezug dere 
ſelben Anſpruch hat, 

2 2 „ beim Tode einer Mitgliedswaiſe erſter Klaſſe. 


[2 

Die Begräbnißbeiträge für die der zweiten Klaſſe Angehörenden 
find halb fo groß, als die für die erſte Klaſſe aufgeführten. 

Die Wittwenpenſion beträgt 20 Thaler jährlich für die bedürftige 
Wittwe eines ordentlichen Mitgliedes erſter Klaſſe und halb ſo viel 
in der zweiten Klaſſe. Bei minderer Bedürftigkeit ſind halbe Wittwen⸗ 
penfionen zu bewilligen. 

Nur ſolche Wittwen find penſionsberechtigt, welche als bedürftig 
erachtet werden; welche einen Trauſchein beibringen; deren verſtorbene 
Ehemänner entweder bis zu ihrem Lebensende oder bis zum eintre⸗ 
tenden Genuß einer Invaliden⸗ oder Altersrente die Quartalbeiträge 
gezahlt haben und bei denen nicht folgende Ausſchließungsgründe 
eintreten: 

Wittwen, welche um 15 Jahre jünger ſind als ihre verſtorbenen 
Ehemänner, find nicht penſionsberechtigt; ebenſo diejenigen nicht, 
welche zu einer Zeit getraut worden find, wo der verſtorbene Che: 
mann bereits im Genuß einer Alters- oder Invalidenrente ſtand oder 


von einer Krankheit befallen war, auf welche unmittelbar ſein Tod 
oder der Beginn der Alters- oder Invalidenrente erfolgte; endlich 
find diejenigen Wittwen nicht penſtonsberechtigt, welche während ihrer 
Wittwenzeit außerehelich entbunden werden oder ſich wieder verheirathen. 


Die Waiſenunterſtützung beträgt 5 Thaler jährlich für jede berech⸗ 


tigte Waiſe eines ordentlichen Mitgliedes erſter Klaſſe, halb ſo viel 
in der zweiten Klaſſe. ö 
der Waiſe halbjährlich an den Verſorger derſelben ausgezahlt. 


Sie wird bis zum erfüllten 14. Lebensjahre 


Nicht berechtigt zu einer ſolchen Unterſtützung ſind die Waiſen 


männlicher ordentlicher Mitglieder, die aus einer Ehe ſtammen, welche 
die Bewilligung einer Wittwenpenſion ausſchließt; ferner diejenigen 
Waiſen, welche in einer offentlichen Anſtalt unentgeltlich aufgenommen 
werden. 


Durch die Wiederverheirathung einer Wittwe kommt die Unter⸗ 


ſtützungsberechtigung der Waiſen nicht zum Erlöſchen. 


Zur Erwerbung von Altersrenten bei der Altersrentenbank werden 


von den Quartalbeiträgen der ordentlichen Mitglieder erſter Klaſſe 
vierteljährlich für ein Mitglied 


männlichen, weiblichen Geſchlechts, 


16 Fr 9 Sk. ſofern das Mitglied vor beendetem 35. 
Lebensjahre, 

234 , . inſofern daſſelbe nach beendetem 35. Le⸗ 
bensjahre 


in die Unterſtützungskaſſe eintrat, und für jedes ordentliche Mitglied 
zweiter Klaſſe die Hälfte dieſer Beiträge in der Art verwendet, daß 
dieſe Beiträge auf das Perſonalconto der betreffenden Mitglieder ein⸗ 


getragen und ſo lange angeſammelt werden, bis fie zu 1 Thaler 
(dem geringſten Beitrag, welchen die Altersrentenbank als Einlage 


annimmt) angewachſen ſind. Sobald dieſer Betrag erreicht oder 
überſchritten iſt, wird fofort die Einzahlung zur Altersrentenbank mit 
Kapitaloerzicht bewirkt. 

Jedes ordentliche Mitglied erhält mit Schluß jeden Jahres einen 
Nachweis über den Stand der Einlagen in die Altersrentenbank. 

Für den Fall ſchwerer Verletzungen oder erweislich frühzeitiger 
Hinfälligkeit eines ordentlichen Mitgliedes, wodurch deſſen Erwerbs⸗ 
unfähigkeit herbeigeführt worden iſt, kann die Altersrente auch vor 
erfülltem 65. Lebensjahre, jedoch nicht früher, als mit erfülltem 
30. Lebensjahr, als Invalidenrente verabreicht werden. Dieſe Invas 
lidenrente wird dann lediglich auf den Beitrag geſtellt, welcher ſich 


nach den bis dahin gemachten Einlagen tarifmäßig (Geſez vom 


6. November 1858 und vom 23. Mai 1864, die Einrichtung der 


Altersrentenbank betreffend) ergiebt. 


Außerordentliche Unterſtützungen von der Unterſtützungskaſſe können 
ſowohl ordentliche als außerordentliche Mitglieder erhalten. Es werden 
dabei Fälle beſonderer Bedrängniß und Noth, welche durch die aus 
den Kaſſenabtheilungen 1, 2 und 3 gewährten Unterſtützungen nicht 
getroffen werden, vorausgeſetzt. 

Ausgeſchloſſen von der Unterſtützungskaſſe werden diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche ihre Beiträge während zweier Quartale nicht abge⸗ 
tragen haben; welche zu einem anderen als dem landwirthſchaftlichen 
Beruf übergehen; die ſich notoriſch dem Trunke ergeben haben, no⸗ 
toriſch einen unſittlichen Lebenswandel führen oder der bürgerlichen 
Ehrenrechte verluſtig gehen. Sie verlieren dadurch ihre Anſprüche 
an die Kaſſe mit Ausſchluß der bereits erworbenen Altersrente. 

Dagegen können ordentliche Mitglieder aus der erſten Klaſſe in 
die zweite und umgekehrt treten, auch ganz aus der Unterſtützungs⸗ 


— 


4 M. beim Tode eines ordentlichen Mitglieds erſter 


ER 


ſehr hinderlich in den Weg treten und damit alſo auch die Intereſſen 


jedoch, 


* 


kaſſe treten, verzichtet aber in dieſem Falle auf alle Leiſtungen der 
Kaſſe, ausgenommen die bereits erworbene Altersrente. 

Miiglieder, welche zum activen Militärdienſt einberufen werden, 
verlieren hierdurch ihre Mitgliedſchaft nicht, ſind aber während der 
Zeit des Militärdienſtes von der Verpflichtung, die Mitgliedsbeiträge 
zu leiſten, befreit und baben, ſo lange ſie Militärverpflegung genießen, 
keinen Anſpruch auf Krankengeld. 


Ausdrücklich werden die Vorſtände der landwirthſchaftlichen Kreis: 
vereine aufgefordert, den Sinn für Betheiligung an der landwirih⸗ 
ſchaftlichen Unterſtützungskaſſe theils in den Vereinsverhandlungen, 
theils durch Communication mit den Vorſtänden der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zweigvereine zu fördern. 

Sollten ſich auch im Anfange nicht alle Arbeitgeber als Förderer 
der landwirthſchaftlichen Unterſtütungskaſſe bethätigen, fo wird doch 
ſicher die Betheiligung an derſelben nicht ausbleiben, wenn erſt die 
Segnungen dieſes Inſtituts in die Augen fallend ſind, und zwar 
dadurch, daß die Arbeiter ihren Arbeitgebern mit größerer Liebe zu— 
gethan ſind, ſich durch Treue, Fleiß, größere Intelligenz, ſittliches 
Verhalten auszeichnen und das Beſtreben an den Tag legen, ihre 
Brotherrſchaft nicht ohne Noıh zu verlaſſen. Dadurch wird der Bes 
trieb der Landwirthſchaft nicht nur weit angenehmer, ſondern er 
tentirt auch höher. Beide Theile, Arbeiter und Arbeitgeber, werden 
ſich dabei ſehr wohl befinden! —e. 


Die Ueberlaſtung der Landwirthſchaft mit Communalſteuern. 


Es iſt vielfach ſchon der Nachweis geführt worden, daß der Grund: 
befig dem Capital gegenüber zu hoch beſteuert ſei. Früher war es 
Gebrauch, daß die Communalſteuern nach der Klaſſen- und Ein⸗ 
kommenſteuer gleichmäßig aufgebracht wurden, heute beſtehen die Re— 
gierungen darauf, daß die Vertheilung dieſer Laſt nach Grund-, Ge⸗ 
bäude⸗, Einkommen⸗ oder Klaſſenſteuer geſchieht. Am ſchlagendſten 
möchte man die Ungleichheit der Beſteuerung durch ein Beiſpiel aus 
der Wirklichkeit nachweiſen. Ein mir benachbarter Beſitzer zahlt: 

265 Thlr. — Sgr. Grundſteuer, 
31 „ — „ Gebäudeſteuer, 
48 „ — „ Einkommenſteuer, 
344 Thlr. — Sgr., 
57 10 Communalſteuer, in meinem Kreiſe mit 
5 Sgr. pro Thaler Staatsabgaben, 


401 Thlr. 10 Sgr. in Summa Abgaben. 

Durch den Verkauf ſeines Gutes heute würde dieſer Nachbar ein 
Vermögen von 50,000 Thlr. ermoglichen. Er würde dann, ohne 
Arbeit und ohne Gefahr, mit 3 pCt. ſeines wirklichen Einkommens 
eingeſchätzt werden und davon zahlen 

75 Thlr. — Sgr. Einkommenſteuer, 
12 „ 15 „ Communalſteuer, 


587 Thlr. 15 Sgr. in Summa, 

mithin noch nicht den vierten Theil von den Steuern, die er heute 
als Grundbeſizer zahlen muß, während dem Grundbeſitzer feine Ein: 
nahmen unſicher, dem Capitaliſten aber geſichert ſind. Dies aus der 
Praxis genommene Beiſpiel iſt aber ein noch verhältniß mäßig gün⸗ 
ſtiges, weil der Beſitzer ein vermögender Mann, — noch viel un: 
günſtiger würde es ſich geſtalten, wenn er etwa 20,000 Thlr. beſitzen 
möchte, in welchem Falle er 

30 Thlr. Einkommenſteuer, 

5 „ Communal⸗Abgaben, 


35 Thlr. 

als Capitaliſt zu zahlen hätte. Iſt er aber mit dieſem Vermögen 
Grundbeſitzer, dann müßte er von demſelben Vermögen zehnmal mehr 
für die öffentlichen Laſten aufbringen. — Mobilmachungen und Kriegs: 
zuſtände beanſpruchen den Grundbeſitz im höhern Grade als den 
Capitaliſten, theils durch Lieferungen, die in vorerwähnter Weiſe nach 
Grund, Gebäude-, Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer repartirt werden, 
anderntheils durch Geſtellung von Pferden zu billigeren Preiſen als 
die gangbaren. Nach dem heutigen Vertheilungs-Modus wird der 
Fall einfach eintreten, daß ein kleiner bäuerlicher und ſtark verſchul⸗ 
deter Beſitzer einen höheren Beitrag an Communalſteuer aufbringt, 
als moͤglicherweiſe ein Regierungsrath. 

Meine Anſicht geht nun dahin, dieſe Umſtände und Verhältniſſe 
den landwirthſchaftlichen Organen nahe zu legen und anheim zu 
geben, um durch die Preſſe dahin zu wirken, daß ein neuer oder 
vielmehr der alte Vertheilungsmodus in der Communalſteuer wieder 
eingeführt wird. (Aus Oſtpreußen, Nordd. landw. Ztg.) F. 


” " 


Fahr Tarif für Schlachtvieh. 

Der „Danziger Zeitung“ wird hierüber Folgendes, auch die land: 
wirthſchaftlichen Kreiſe Intereſſirendes berichtet: „Für den Transport 
von Schlachtvieh von Danzig nach Berlin wird auf der Oſtbahn 
ver Axe 16 Thlr. 9 Sgr. gezahlt, während der Transport von 
Berlin nach Danzig per Axe 27 Thlr. 5 Sgr., alſo faſt noch einmal 


ſoviel koſtet. Dieſer Differential⸗Tarif, der wohl nur als eine beſon— 


dere Begünſtigung der Landwirthſchaft anzusehen iſt, hat im Laufe 
der Zeit dieſelben Wirkungen gehabt, welche alle derartigen in die 
natürliche Entwickelung des Verkehrslebens eingreifenden künſtlichen 
Maßregeln haben. In Folge des billigeren Transports nach Berlin 
wurde aus der Provinz faſt alles Vieh an den großen Markt dort⸗ 
hin gebracht, während in den Provinzialſtädten und insbeſondere hier 
in Danzig oft ein Mangel an gutem Schlachtvieh eintrat. Die Ueber: 
füllung des Berliner Marktes rief dort häufig einen Preisherabgang 
hervor, während hier der Mangel eine Preisſteigerung bewirkt. Im 
vorigen Jahre iſt es wiederholt vorgekommen, daß trotz der hohen 
Transportkoſten Rindvieh und Schweine vom Berliner Markte mit 
Vortheil hierher bezogen wurden und es würde nicht ſelten Vieh, 
welches aus der Provinz nach Berlin an den Markt gebracht iſt, 
wieder zurück mit Vortheil an die Märkte der Prooinzialſtädte ge⸗ 
bracht werden können, wenn die hohen Transportſätze für die Beför⸗ 
derung von Berlin aus dies nicht hinderten. Nicht blos die In⸗ 
tereſſen der Städtebewohner, ſondern auch diejenigen der Landwirthe 
werden durch dieſen Differentialtarif geſchädigt. In Danzig ſind 
beiſpielsweiſe alle Bedingungen vorhanden, um eine Schlachtviehaus⸗ 
fuhr nach England ins Leben zu rufen und es iſt Ausſicht vorhanden, 
daß ſchon in nächſter Zeit der Verſuch damit gemacht wird. Der 
Differential⸗Tarif würde ſelbſtverſtändlich einem ſolchen Unternehmen 


der Landwirthe, die er gerade begünſtigen ſoll, ſchädigen. Die Dan⸗ 
ziger Fleiſcherinnung hat, wie wir hören, an die königliche Direction 
der Oſtbahn vor einiger Zeit das Geſuch gerichtet, die Herabsetzung 
der Transportkoſten von Schlachtoieh, welches von Berlin in die 
Provinz auf der Oſibahn geſchickt wird, zu erwirken. Dieſelbe hat 
wie wir hören, einen abſchlägigen Beſcheid erhalten. 
Fleiſcherinnung wird ſich jedoch hierbei nicht beruhigen, 


langſame Mortification von 35,000 Düngererzeugungsſtätten, die ſich 
im Lauf von fünfzig Jahren damit vollzogen und 35,000 Landwirth⸗ 
Die, ſchaften mit Millionen ö 
ſondern ein] Herr Kiepert als Anwalt dieſer Steuerform in ſeiner Congreßrede 
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weiteres Geſuch an den Herrn Handelsminiſter richten und man darf für das fünfzigjährige Beſtehen dieſer Form eine glorificirende Zur 
mobl hoffen, daß eine nochmalige Erwägung der in Rede ſtehenden | biläumsfeier vorſchlug, fo hat er unſeres Wiſſens dieſen Tag der 
Verbältniſſe den erwarteten Erfolg haben wird. Zu wünſchen wäre] Emanation des Geſetzes — es war der 8. Februar — nicht einmal 
es, daß auch die Landwirthe, zu deren Gunſten der Differentialtarif | mit feinen Intereſſenten gefeiert. Niemand folgt ihm in dieſem Cul⸗ 
eingeführt iſt und in deren Intereſſe jetzt die Abſchaffung deſſelben tus, denn er iſt der leibhaftige Cultus des Egoismus, des künſtlich 
liegt, ſich ebenfalls für die Ermäßigung des Transports ausſprechen.“ hervorgelockten gegenſeitigen Uebervortheilens zwiſchen Staat und 
B | ewerbreibenden, ſo wie der Gewerbtreibenden unter ſich, den wir, 
n fo Gott will, in den nächſten Jahren mit Sang und Klang in die 
Allgemeines. Grube begleiten werden, um ihm eine gute Ruh für die Ewigkeit 
f nachzuwünſchen! 

Zur Maiſchſteuer⸗Frage. Das klingt hart, aber es iſt leider ſo; die Geſchichte der Maiſch⸗ 

Die von uns in Nr. 12 gebrachte Mittbeilung des Herrn Elsner ſteuer zeigt es klar. M. Ant. Niendorf. 
v. Gronomw ſcheint ihre Wirkung doch nicht verfeblt zu haben, wie 
aus folgender Notiz der „Berliner Bank- und Handelszeitung“ her⸗ 
vorgeht: „Das von uns in dieſen Tagen mitgetheilte Promemoria 
zur Maiſchſteuer, aus der Feder des Herrn Elsner von Gro— 
now, iſt von dem Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten dem königlichen Staatsminiſterium vorgelegt worden und iſt 
letzteres darüber in Berathung getreten.“ 

Auch aus der Prosinz Sachſen ertönen Stimmen in derſelben 
Weiſe, welche der „Norddeuiſchen Landw. Zeitung‘ zu entlehnen wir 
uns erlauben, da dieſes Thema nicht oft genug berührt werden kann: 

Ihre Zeitung blüht von Ausrufen und Bewegungen gegen die 
neue Finanzvorlage, die die Erhöhung der Branntweinſteuer proponirt. 
Alle Parteifragen verſtummen vor dem gemeinſchaftlichen Ruf: „Nur 
keine Erhöhung! Die techniſchen Gewerbszweige der Landwirthſchaft 
ſind ohnedies ſchon üb erlaſtet ungerechter Weiſe und in ganz 
einziger Art iſt der Landbau übel genug daran, derzeit ca. 25 Mill. 
indirecte Steuern für Zucker, Alkohel, Tabak und Bier an den Staats: 
ſäckel abzuführen und das iſt noch nicht genug? Noch mehr Steuern? 
Noch mehr Ruin u. ſ. w.? ...“ Das iſt der ungefähre Inhalt aller 
Klagen und Petitionen, — von denen ſich nur Eine, diejenige des 
Landesaͤlteſten und Oeconomie-Raths Elsner von Gronow, 
unterſcheidet, indem fie mit weſentlich anderen und wichtigeren Be: 
denken auftritt. 

Während noch vor ſechs Wochen die Frage: ob Fabrikatſteuer, 
ob Maiſchſteuer? dieſelben Kreiſe lebhaft beſchäftigte und zu heißen 
Kämpfen Veranlaſſung gab, die in ihren Reſultaten dem Congreß 
norddeutſcher Landwirthe durchaus nicht zum Vortheil gereichten — 
man leſe nur die Blumenleſe der Urtheile darüber, wie ſie im ganzen 
Mittel- und Südweſtdeutſchland — in einem Kandpifrict von 24 Mill. 
— einſtimmig laut geworden find! ... beginnen jetzt die Vertreter 
des Maiſchſteuer⸗Monopols in der Perſon der Herren Kiepert, Som: 
bart und Genoſſen ſelbſt den Aufruf und wenden ſich an ihre Gegner 
um Beiſtand, das allgemeine Intereſſe der Landwirihſchaft anrufend, 
um dieſe neue drohende Belaſtung von uns abwenden zu helfen. 

Wir legen dies ſo aus: die jetzigen Fabrikanten des Spiritus 
wenden ſich damit an das geſammte andere Volk, das auf der Seite 
der Conſumtion dieſes Artikels ſteht. Das ſind wir von Leuten nicht 
gewohnt, die jetzt in der Fabrikation des Spiritus ein gewiſſes Pri: 
vilegium beſizen. Uns beweiſt das nur wieder, daß bei der jetzigen 
Welt⸗ und Handelslage es mit dieſen Privilegien nicht mehr weit 
her ſein muß, denn ſonſt, wie bei allen den hundertfältigen gleichen 
Vorgängen in Schutzzollſachen, ſollte doch die projectirte Erhöhung 
einer Conſumſteuer eben nur die Conſumenten d. i. das Branntwein 
und Spiritus verbrauchende Volk, treffen; da normaler Weiſe der 
Fabrikant die erhöhte Steuer, die er nur verlegt und dafür ſogar 
Steuereredit bis zur Höhe eines Jahres genießt, auf die Waare 
ſchlagen und ſomit vom Conſumenten wieder einziehen ſoll? 

Warum wehren ſich die Inhaber von Brennereien da ſo auf⸗ 
fallend energiſch? ... Wir haben es wiederholt bewieſen, daß bei der 
maſſenhaften Production, die weit über den inländiſchen Bedarf hin— 
ausreicht, dieſer Steuerverlag feinen verhängnißvollen Haken hat und 
daß unter gewiſſen Umſtänden das gewonnene Futter und der andere 
damit verbundene landwirihſchaftliche Betrieb oft bis zur Hälfte die 
Steuer tragen müſſen. Wir wollen uns hierin nicht wiederholen. 
Die Frage iſt fo viel ventilirt und in den Congreſſen und der Preffe 
fo klar gelegt, daß fie endlich die Aufmerkſamkeit auch der nichtland— 
wirthſchaftlichen Kreiſe erregt hat und deshalb ihres Austrags im 
Bereich der geſetzgebenden Factoren harrt, wovon die berührte Vor⸗ 
lage des Herrn Finanzministers den erſten Verſuch abgiebt. 

Wir ſtehen als Volkswirth auf dem Standpunkt des Conſumenten 
und find entſchieden gegen jede Erhöhung, weil wir ein offener 
Gegner aller und jeder indirecten Steuer ſind; deshalb können wir 
uns Glück wünſchen, daß ſelbſt diejenigen, die mit dem Steuererheber, 
dem Staat, als geſchützte Fabrikanten in gegenſeitiger Handwäſche 
bisher Halbpart machten, ſich diesmal gegen jeden weitern Schritt 
des Staats nach dieſer Richtung verwahren und mit uns einen 
Strang ziehen wollen. Wie lange? — und bis wohin? Das fragt 
ich, ſoll uns auch nicht kümmern, denn wir Conſumenten und Geg⸗ 
ner der Raumſteuer werden auch ohne fie den Kampf gegen die Er: 
hoͤhung durchfechten. — Wir müſſen nur bierbei auf die Nr. 1 der 
Neuen Zeitſchrift für deutſche Spiritusfabrikanten verweiſen, die aus⸗ 
ſchließlich von dem Verein derſelben gegründet und unterſtützt, die 
Intereſſen der jetzigen Monopoliſten wahrnehmen ſoll. Da die neue 
Vorlage damals noch nicht bekannt war und man nicht wußte, ob 
ſie das eine Wort „Beſteuerung des Fabrikats“ enthalten 
würde, ſo läßt das Blatt in ſeinem Neujahrsgruß, in der Vorahnung 
der heftigen Stürme, die ſich gegen die Maiſchſteuer erheben würden, 
ſchüchtern verlauten: „Es ſcheint, als ob der Staat ſich gern zu 
einer Aenderung der Steuer treiben laſſen mochte. Er würde es aber 
wohl nur thun, um zugleich auch eine höhere Steuer auf die Spi— 
ritusfabrikation zu legen. Bieten wir dazu in Rückſicht der 
Aufrechterhaltung unſerer Maiſchſteuer die Hand. Es 
bleibt ſich ja doch gleich, was wir urſprünglich an Steuern entrichten, 
ſofern nur eben die Erportbonification der Steuer entſpricht u. ſ. w.“ 

Das iſt das Organ der Herren Kiepert und Genoſſen. Alſo — 
nur das drohende Damoklesſchwert der Beſteuerung des fertigen Fa⸗ 
brikats bleibe abgewendet, „unſere Maiſchſteuer“ laſſe man uns, 
lautet dieſe Deviſe und hieraus folgt: daß es weder die Ethik der 
Geſinnung als Gerechtigkeitsgefühl gegen die Geſammtlandwirthſchaft, 
noch Mitleid mit dem Conſumenten, noch bewußte Oppoſition gegen 
das indirecte Steuerſyſtem iſt, was die Maiſchſteuervertheidiger gegen 
die neue Finanzvorlage einnimmt; ſondern daß fie lediglich die Furcht 
vor der drohenden Steuerveränderung und ihre geſammte unhaltbare 
Lage trotz der Steuergunſt, in der ſie ſich befinden, zu dieſer Oppo⸗ 
fition treibt. 

Die Erfindung der Raumbeſteuerung iſt das Werk einer ächt fis 
caliſchen Beamtennatur, die die Spürnaſe nur darauf gerichtet hat, 
wie der Staat prompt und exact zu einem hübſchen Steuerertrag 
kommt. Wenn nur das Geld in die Kaſſen ftrömte, alles Andere 
kümmerte den Steuerfiscus nicht — ſelbſt nicht die zuſehends ſtetige 


Zur Hagel verſicherung. 

Die Discuſſton über die zweckmäßigſte Art der Verſicherungen 
nimmt immer größere, Dimenfionen an, und zwar erfiredt fie ſich 
nicht nur auf den Hagel allein, ſondern jetzt auch auf die Thier⸗ 
welt, wie aus der Abwehr hervorgeht, welche wir weiter unten mits 
theilen werden. Da wir uns in dieſem Streite völlig objectiv halten 
wollen, bringen wir Alles, was uns mitgetheilt wird, werden aber 
ebenſo den Gegnern unſere Spalten offen halten. 

Der folgende Aufſatz iſt uns von einer namhaften Verſicherungs⸗ 
3 zugegangen, deren Solidität über allen Zweifel erhaben 
iſt. D. R. 


Die Genoſſenſchaft zur verſicherung gegen Hagelſchaden 
ſucht in Nr. 14 d. Blattes beim landw. Publikum ihre Exiſtenz zu 
rechtfertigen und glaubt dies dadurch thun zu können, daß ſie aus 
den Verſicherungs-Bedingungen der vereinigten Geſellſchaften „vier 
Punkte“ heraushebt, die nach ihrer Anſicht „durchaus ungerechtfertigt 
und unbillig“ ſind und durch deren Verbeſſerung ſie ſich um die 
Förderung landwirthſchaftlicher Intereſſen verdient zu machen die loͤb⸗ 
liche Abſicht hat. 

Da indeß die vereinigten (Actien-⸗) Geſellſchaften, gegen die aus⸗ 
ſchließlich der qu. Aufſatz gerichtet iſt, in dem Zeitraum ihres nur 
15jährigen Beſtehens (eine Geſellſchaft iſt älter) die gegenſeitigen, 


zug auf Geſchäftsumfang in erſtaunlichem Maße überholt haben, ſo 
erſcheint der von der Genoſſenſchaft erhobene Vorwurf mangelhafter 
Verſicherungs⸗Bedingungen höchſt auffällig und die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes erfordert eine ernſte Prüfung dieſer Beſchwerdepunkte. 
Ehe wir indeß zu dieſer Prüfung übergehen, vorher ein paar Be⸗ 
merkungen. 

Die verfehmten 4 Punkte ſtehen nicht blos in den Verſicherungs⸗ 
Bedingungen der „vereinigten“ Geſellſchaften, ſendern auch in denen 
ihrer Concurrentin auf dem Gebiete des Actienweſens, der Preußi⸗ 
ſchen Hageloerſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft; fie ſtehen ferner nicht 
blos in den Bedingungen der Actien-Geſellſchaften, ſondern auch 
mit geringen Ausnahmen in denen der gegenſeitigen Vereine. 
Wenn alſo dieſe Punkte wirkliche Mängel find, jo treffen ſie nicht 
auf die Vereinigung einiger Actien⸗Geſellſchaften, weil ſie auch 
derjenigen Actien⸗Geſellſchaft eigen ſind, die nicht zu dieſer Vereini⸗ 
gung gehört; ſie treffen auch nicht die Actien⸗Geſellſchaften allein, 
ſondern ebenſo die meiſten gegenſeitigen Verbände. Nehmen wir 
hinzu, daß der qu. Artikel feine 4 Punkte als „Hauptpunkte“ quali⸗ 
ficirt, denen gegenüber alſo alle anderen Differenzen als Nebenpunkte von 
untergeordneter Bedeutung ſind, ſo ergiebt ſich die eigenthümliche 
Erſcheinung, daß die Genoſſenſchaft nicht einmal ihrem eigenen 
Princip, der genoſſenſchaftlichen Form vor dem der Actien⸗Unterneh⸗ 
mungen den Vorzug vindicirt, daß alfo nach ihrem eigenen Dafür⸗ 
halten ihr Daſein ganz überflüffig wäre, wenn nur die Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaften die 4 Punkte in ihrem Sinne abändern wollten. 

Sehen wir uns alſo die 4 Punkte näher an. 

Zum 1. Hauptpunkt. Nach dem Sachwalter der Genoſſenſchaft 
„ſteht es erfahrungsmäßig feſt, daß die fürs Stroh geleiſteten Ent⸗ 
ſchädigungen in der Regel gleich Null ſind. Die Prämie werde 
alſo factiſch nicht für verſicherte 100 Thlr., ſendern 66% reſp. 75 
Thlr., für welch' letztere Summe die Geſellſchaften nur ein Rifico 
übernehmen, gezahlt“. 5 

Hätte der Herr Verfaſſer es der Mühe werth erachtet, ſich über 
die Größe der Hagelſchäden aus der jüngſten Zeit zu unterrichten, 
ſo würde es ihm nicht entgangen ſein, daß die außerordentlich vielen 
Totalſchäden der Jahre 1867 und 1868 den Betroffenen die Mit⸗ 
verſicherung des Strohes außerordentlich angenehm gemacht haben. 
Aber abgeſehen hiervon und ſelbſt zugegeben, daß bei Partialſchäden 
die Verletzung des Strohes meiſtens geringfügig ſei, iſt denn durch 
den Ausſchluß des Strohes von der Verſicherung auch nur das 
Mindeſte gewonnen? Die „Genoſſenſchaft“ wird wie jede andere 
gegenſeitige Geſellſchaft, die feſtgeſtellte Geſammtentſchädigungsſumme 
auf die einzelnen Verſicherungsſummen nach Verhältniß ihrer Höhe 
umlegen. Dabei iſt es jedoch durchaus gleichgültig und macht in 
der Höhe des Beitrages keinen Unterſchied, ob die Verſicherungs⸗ 
ſummen um ½ oder Y, oder um jeden beliebigen Procentſatz er⸗ 
höht oder erniedrigt werden, weil die Veränderung ſie alle in dem⸗ 
ſelben Verhältniß treffen würde und die aufzubringende Summe eine 
feſiſtehende Zahl iſt. Bei den Actien⸗Geſellſchaften iſt es nicht anders. 
Der Ausſchluß des Strobes von der Verſicherung würde gleichbe⸗ 
deutend ſein mit einer Herabſetzung der Prämie in unzuläſſigem 
Maße. Hierzu werden ſich aber die Geſellſchaften vor der Hand 
wohl ſchwerlich verſtehen; denn aus ihren Geſchäftsreſultaten ergiebt 
ſich, daß an die Actionäre bedeutend weniger an Dividende gezahlt 
worden iſt, als was allein ihre Fonds an Zinſen und Agio einge: 
bracht haben, Prämien⸗Ermäßigungen irgend erheblichen Umfangs 
müßten alſo den Ruin der Geſellſchaften ohne Frage herbeiführen. 

Zum 2. Hauptpunkt. Bei der Verſicherung handelt es ſich bei 
dem Verſicherungsnehmer um die ganze Ernte, alſo einen beträcht⸗ 
lichen Theil ſeines Vermoͤgens, bei der verſichernden Geſellſchaft da⸗ 
gegen um einen verſchwindend kleinen Theil ihrer Einnahmen. Nun 
ſollte man ſagen, dem verſichernden Landwirthe wäre wegen ſeiner 
Saumſeligkeit ein Vorwurf zu machen, wenn er nicht recht zeitig 
verſichert, woran er durch nichts gehindert iſt. Statt deſſen nimmt 
man es der Geſellſchaft übel, daß fie ſich einige (nicht 24) Stunden 
ausbedingt, um in einer Zeit, wo die Verſicherungsanträge haufen⸗ 
weiſe eingeben, wenigſtens einigermaßen prüfen zu können, ob dieſe 
Anträge auch geeignet ſind, als Grundlage für das abzuſchließende 
Rechtsgeſchäft zu dienen. Der Auſſchub der Verſicherung wegen et⸗ 
waiger Bemängelungen iſt von fo untergeordneter Bedeutung und 
kommt ſo ſelten vor, daß wir dieſen Punkt, den zu verhindern der 
Landwirth ja auch in feiner Macht hat, nicht näher zu erörtern 
brauchen. 5 

Zum 3. und 4. Hauptpunkt. Die „Genoſſenſchaft“ ſcheint dem 
Verſicherten jede beliebige Veränderung an den Bodenerzeugniſſen 
nach dem Hagelſchlage und vor der Taxe geſtatten zu wollen. Da 
die Verſicherten oft ein Intereſſe daran haben, dieſe Veränderung 
vorzunehmen, ſo wird der Fall nicht ſelten eintreten, daß die gewiß 


Verluſt am Inſtrument beſchädigte. Wenn 


oder wie man jetzt lieber ſagt, genoſſenſchaftlichen Verbaͤnde in Be⸗ 


> 


nicht zu niedrig geforderte Entſchaͤdigung gewährt wird, nachdem die 
Ernte eiligſt unter Dach und Fach gebracht iſt und jeder Anhalts— 
punkt für die Beurtheilung fehlt, ob überhaupt und in welcher Höhe 
ein Schaden ſtaͤttgefunden hat. Uns fehlt jedes Verſtändniß dafür, 
wie durch Geſtattung dieſes Unfugs den Intereſſen der Mitglieder 
der Genoſſenſchaft gedient fein konnte. 

Ebenſo ſcheint die „Genoſſenſchaft“ nicht ſich ſelbſt die Beſtim— 
mung vorbehalten zu wollen, wann die Taxe ſtattfinden ſolle, ſondern 
dem Beſchädigten. Folge davon wäre, daß die Abſchätzung nicht zu 
einer Zeit geſchieht, wo ſich der Schaden überſehen und ermitteln 
läßt, ſondern dann, wenn er am größten ausſieht, alſo moͤglichſt 
bald nach dem Hagelſchlage. Man wäre in der That ſehr liberal 
mit der Vergeudung der Beiträge, welche die Mitglieder der Ge— 
noſſenſchaft zu leiſten haben würden. 

Die Sachen haben alle ihre zwei Seiten, nicht Jedem aber iſt 
es gegeben, auch die Kehrſeite davon gehörig anzuſehen. 

Die Geſellſchaft, welche bezahlen muß und nachher weiter Ge— 
ſchäfte machen will, muß unbedingt die Beſtimmung über die Zeit 
der Schadenaufnahme behalten. Sie ſchadet ſich ſelber, wenn der 
Schade durch Aufſchub vergrößert wird und ſie ſchadet ſich nicht 
minder, wenn durch denſelben Fehler das Bild des Schadens ver— 
dunkelt und eine zufriedenſtelende Abmachung dadurch verhindert 
wird. Es beſteht eben das einzig wichtige Intereſſe für eine ſolide 
Geſellſchaft darin, daß ſie ſo arbeitet und ſo zahlt, wie es von Gott 
und Rechtswegen geſchehen muß und dies ihr beſtes Intereſſe wer: 
den die Geſellſchaften wohl kennen und beobachten. Eine Regel auf: 
zuſtellen dafür, wann die Taxen ſtattfinden müſſen, von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte, der in einem Falle nach dieſer, im andern nach jener 
Seite verletzen muß, davon iſt man längſt zurückgekommen, es müßte 
auffällig erſcheinen, wenn man dieſe Idee etwa wieder als etwas 
Neues auftiſchen wollte. 

Wir ſind der Meinung, daß die Anhänger der ſogenannten Ge— 
noſſenſchaften wohl thun würden, ſich zunächſt noch mehr über die 
Grundbedingungen zu informiren; welche für eine ſolide Exiſtenz 
einer Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft unerlaͤßlich find; was fie bis jetzt 
als Reformen hinſtellen, iſt Alles hinfällig und, wenn nicht bedenklich, 
dann doch ſehr bedeutungslos. 


Ueber Viehverſicherung. 

In Nr. 30 der „Deutſchen Verſicherungs-Zeitung“ findet ſich an 
deren Spitze eine Kritik meines Aufſatzes in Nr. 12 der „Schleſi⸗ 
ſchen land wirthſchaftlichen Zeitung“, deren beſte, wenigſtens theilweiſe 
Widerlegung die Veröffentlichung der Grundzüge ſein dürfte, auf 
welche hin ich mir eine wirklich nutzenſchaffende und ausdauernde 
Viehverſicherung möglich denke; ich proponire: 

Viehverſicherungs Vereine nach dem Princip der Gegenfei- 

tigkeit mit dem ohngefähren Wirkungskreiſe von der Größe 
der Prooinz Schleſien, weil ſich in dieſem Verſicherungs⸗ 
zweige bis dato die Praxis noch immer der Theorie von 
großen Geſchäftsgebieten entgegengeſtellt hat; in dieſelben 
iſt die 

Bildung von Jahresgeſellſchaften behufs Vermeidung einſtiger lang⸗ 

wieriger Liquidationen, die 

jährliche postnumerando Erhebung der Beiträge für Schäden 

und ſparſam bemeſſene, im Verhältniß zur Verſicherungs⸗ 
ſumme ſtehende fixirte Verwaltungskoſten, welche in der 
muthmaßlichen Höhe durch Verpflichtungsſcheine ſicher zu 
ſtellen ſind, und die 

Uebertragung des Kaſſenweſens an eine geachtete Firma — land⸗ 

ſchaftliche Creditinſtitute? — mit der gleichzeitigen Ver⸗ 
pflichtung, die ſofort gewünſchte Berichtigung von Schäden 
ſowie die Verwaltungskoſten gegen Hinterlegung ſaͤmmtlicher 
Verpflichtungsſcheine und unter ſtatutenmäßiger Garantie 
des Vereins vorſchußweiſe zu leiſten, aufzunehmen. 

Vorſtehende Bedingungen, welche die Beiträge unter Vermeidung 
jeden Nachſchuſſes in ihrem bisher dehnbarſten Theile, den Verwal: 
tungskoſten, überſichtlicher, wie bisher, machen, die Verwaltung 
ſelbſt mit ihrem perſönlichen Intereſſe dem Unternehmen verbinden, 
eine unzweckmäßige Gelderverwendung vollkommen ausſchließen, und 
keines Betriebscapitals bedürfen, glaube ich einen Vorſchlag zu 
machen, der das Bedürfniß der Viehverſicherung bei dem heutigen 
Stande der Branche auf die leicht ausführbarſte Weiſe befnedigen 
ließe; macht man keinen Gebrauch davon, nun! ſo habe ich mich 
eben geirrt, wie manch' Anderer vorher, und würde es meinerſeits 
ſchon als einen Erfolg betrachten, wenn hierin die Wiſſenſchaft neue 
Veranlaſſung fände, Abhilfe für den anerkannten Uebelſtand aus⸗ 
findig zu machen. 

Weiter erlaubt ſich Unterzeichneter Folgendes zu entgegnen: 

„Landwirth und mit dem vorliegenden Verſicherungszweige eini⸗ 
germaßen vertraut, iſt er gern bereit, Belehrung anzunehmen, kann 
ſich vorläufig aber doch der Anſicht nicht entſchlagen, daß es bei dem 
in Rede ſtehenden Object, fo lange nicht Materialien vorliegen, welche 
annähernd richtige Prämienſätze aufzuſtellen erlauben, immer am 
zweckmäß'gſten fein wird, zu den Anfängen des Verſichrrungsweſens 
zurückzukehren, d. h. die Schäden und erforderlichen Verwaltungs: 
koſten im Wege der Vertheilung auf alle Verſicherten, reſp. der 
Gegenseitigkeit aufzubringen. Deshalb und da für einen beſonderen 
Vortheil der Verſicherung bei Actiengeſellſchaften noch keine günfligeren 
Thatſachen ſprechen, wie ſeither, ſo durfte feine Proposition der 
Gegenſeitigkeit in ihrer Opportunität mindeſtens ebenſo ſo ſicher be⸗ 
gründet ſein, wie die Behauptung, daß Verſicherung gegen feſte Prä⸗ 
mie beſſer wäre — die Verluſte der Actionäre event. ſehr difficile 
Schadenregulirung zu ignoriren, würde mir nicht billig und ober⸗ 
flächlich erſcheinen; auch ſind die Nachtheile der zuletzt Verſicherten 
bei unglücklich operirenden gegenſeitigen Anſtalten keinesfalls ſchlimmer, 
als die ihrer anderſeitigen Collegen, denn, müſſen ſie Nachſchuß zah⸗ 
len, reſp. die zu wenig erhobene Prämie nachbringen, ſo müſſen 
auch fämmtliche Verpflichtungen der Anſtalt gedeckt werden, was 
man von Actien⸗Geſellſchaften nicht ſtets ſagen kann. 

Was die Bemängelung der kleiner proponirten Geſchäftsgebiete 
anbetrifft, ſo erlaube ich mir kurz darauf hinzuweiſen, daß die Pro⸗ 
vinz Schlefien als Glied der über den größten Theil von Deutſch⸗ 
land ausgebreitet geweſenen Schleſiſchen Viehoerſicherungs⸗Geſellſchaſt 
ca, 15,000 Thlr. Nachſchuß allein zur Deckung von rückſtändigen 
Schäden und Verwaltungskoſten aufzubringen hat, während ihre 
Verſicherung nach obigem Vorſchlage in ſich noch 1 pCt. Ueberſchuß 
von den gezahlten 44/45 pCt. Prämie ergeben haben würde. Aehn⸗ 
liche Thatſachen werden ſich auch in anderen gleich großen Geſchäfts⸗ 
gebietstheilen herausſtellen, weil die Urſachen zu geringeren oder 
größeren Verluſten bei Viehverſicherung ungleich mannigfacher und 
deren weſentlich mehr ſind, als welche gewohnlich Brände und 
Hagelſchlag veranlaſſen. i 

Daß bei kleinerem Wirkungskreiſe auch die Geſchäftsunkoſten mehr 
als verhältnißmäßig billiger ſein können, erſcheint mir nicht zweifelhaft, 
wenn man ſich nur von der hergebrachten Form zu trennen vermag. 
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Was endlich den als günſtig bezweifelten Einfluß der Verſicherten 
auf ein gegenſeitiges Inſtirut durch ihre Generalverſammlung anbe⸗ 
trifft, ſo wundere ich mich über dieſen Ausſpruch; die Generalver: 
ſammlung iſt das natürliche erſte Verwaltungsorgan, und wohl der 
Verwaltung, wo es mit Intereſſe wahrgenommen wird, ihre Ver⸗ 
antwortlichkeit wird eine weſentlich geringere ſein; ich frage, wer 
würde denſelben Einfluß der Actionäre auf ihr Unternehmen ſchmälern 
wollen, und vertreten nicht Beide blos ihre eigenſten Intereſſen? 

Bereitwillig gebe ich zu, daß Viele berufen, Wenige aber nur 
auserwählt ſind, mache auch mit meiner Propoſition nur von der 
noch unbeſtrittenen Freiheit Gebrauch, meinen früheren Fachgenoſſen 
einen alten ausgefahrenen Weg neu chauſſtren zu helfen; gegen die 
Behauptung aber, daß ſeibſt in dieſer Verſicherungsbranche ein Heil 
nur von Fachmännern zu erwarten ſei, äußere ich beſcheidene Zweifel, 
weil ſonſt ſchon geholfen ſein müßte. Das vermuthete Statut liegt 
zu event. Berathung allerdings bei mir bereit.“ 

Breslau den 20. April 1868. 

S. Krüger, Grünſtraße 11. 


Die Abſatzgebiete der deutſchen Wollen und Wollenwaaren. 


Das „deutſche Wollen-Gewerbe“ (Grünberg, Nr. 6) beſpricht in 
ſeinem Artikel „zur Situation“ das Verhältniß der einzelnen Abſatz⸗ 
gebiete zur deutſchen Wollenwaareninduſtrie. Zuerſt wird der nord: 
amerikaniſchen Freiſtaaten Erwähnung gethan. Nach dem unheil— 
vollen Bürgerkriege feien die vorher ſchon hohen Eingangszölle in fo 
hohe Sinanzzölle umgewandel', daß fie ſich auf die meiſten deutſchen 
Fabrikate je nach Werth und Gewicht zwiſchen 50 und 80 pCt. des 
hieſigen Werthes calculiren, dadurch den Abſatz dahin weſentlich be— 
ſchränken und die amerikaniſchen Fabriken zum ſchnellen Fortſchriit 
anſpornen. 

Sehen wir in Folgendem, indem wir einen Bericht des Mr. 
Randall für die New-York State agricultural society als Quelle 
benutzen, wie ſich vor dem Kriege, unter den verſchiedenen Tarifs 
das amerikaniſche Wollenwaarengewerbe entwickelte und wie ſich die 
Sm: und Exporte von Wolle und Fabrikaten verhielten. 

Die ersten Importe ſpaniſcher Merinos nach den Vereinigten 
Staaten zogen die allgemeine Auſmerkſamkeit nur wenig auf ſich. 
Die damals dort verfertigten Wollenwaaren waren meiſt nur das 
Product der Familieninduſtrie. Die feine Merinowolle paßte weder 
für die damaligen Maſchinen, noch ſtand ihr Preis im Verhältniß 
zu den billigen groben Fabrikaten, die derzeit getragen wurden. 
Livingſton und Humphreys, die beiden erſten Hauptimporteure 
und Züchter ſpaniſcher Merinos, ließen ſich aber keine Mühe ver: 
drießen, Verſuche mit der feinen Wolle anzuſtellen und Anreiz zur 
Fabrikation guter Tuche zu geben. 

Die Zwiſchenfälle von 1807 — 15, welche für eine Periode von 
alſo 8 Jahren den amerikaniſchen Handel mit dem Auslande faſt 
gänzlich unterbrachen und die Einfuhr von Wollenwaaren auf ein 
Minimum reducirten, zwangen zur Errichtung von Fabriken und 
Production von Rohmaterial im Lande ſelbſt. Der Import von 
Schafen wurde zur einträglichſten Speculation; man zahlte 1000 bis 
1500 £ für einen Bock. Die Wolle flieg fo im Preiſe, daß 
Livingſton 1809 für die ungewaſchene feiner Heerde 2 Dollars 
pro Pfund erhielt. 

Der Fabrikation von Wollenwaaren ſuchte man von Seiten der 
Regierung durch Ausſetzen von Prämien Impuls zu geben. Der 
Staat New⸗Vork ſetzte durch die Atte vom 8. April 1808 z. B. 
150, 75 und 50 £ für das beſte Tuch von wenigſtens ½ Yard 
Breite, innerhalb des Landes fabricirt, von 80 2 für die beſte 
Art Tuch in der Familie bereitet ꝛc. aus. Die Acte von 1810 und 
1812 behielten die Prämienvertheilung bei und ſprachen ſich über 
die außerordentlichen Foriſchritte, die das Gewerbe gemacht habe, 
äußerit befriedigend aus. 

Der Frieden von Gent und der damit freigegebene Handel ſetzte 
aber die noch jugendlich entwickelte Wollinduſtrie der Vereinigten 
Staaten der Concurrenz der Welt aus. Die derangirten ſtaatlichen 
Geldverhältniſſe, der Uebergang von Kriegs- zu Friedenspreiſen 
führten zu Bankerotten in jeder Branche und zum Ruin der eben 
entſtandenen Manufacturen. Merinos, die 1809 1000 £ pro Stück 
galten, wurden 1815 mit 1 Dollar verkauft, man vernachläſſigte 
die Schafzucht und ging ſogar zum Theil ganz davon ab. 

Im Jahre 1816 wurde durch einen neuen Zolltarif der Ein⸗ 
gangszoll für Wolle auf 15 pCt., für Wollenwaaren auf 25 pCt. 
vom Werthe feſtgeſtellt; der Zoll für Wollwaaren ſollte nach Vers 
lauf von 3 Jahren wieder auf 20 pCt. herabgeſetzt werden. Aller: 
dings war das ein bedeutender Aufſchlag gegen früher. 

Nach dem Tarif von 1789 war Wolle ganz frei, Wollenwaaren 
gaben 5 pCt. vom Werthe. 1790 wurden Teppiche, Teppichtücher 
und Hüte auf 7½ pCt., 1792 Teppiche, Strümpfe und wollene 
Handſchuhe auf 10 pCt. erhöht. 1794 wurden die eben genannten 
Sachen auf 15 pCt. vom Werth geſetzt, fertige Tuchſachen und alle 
nicht beſonders namhaft gemachten Wollenartikel, Wolle mit einge⸗ 
ſchloſſen, auf 10 pCt. vom Werth. Im Jahre 1800 ſtieg man von 
10 auf 12½ pCt. vom Werth. Der Tarif von 1804 ſſeigerte alle 
Sätze um 2½ pCt. vom Werth und der von 1812 verdoppelte 
alle Zölle; auf dieſen folgte das Geſetz von 1816. 

Jedoch hatte, wie man wohl hätte erwarten können, dieſe Zoll⸗ 
erhöhung noch keinen günſtigen Einfluß weder auf die Fabriken, noch 
auf die Production von Wolle, welche bis 1824 fait ohne Werth blieb. 

In dieſem Jahre firirte man den Zoll auf Wollen, die weniger 
wie 10 Cts. pro Pfund auf dem Exportplatze koſteten, auf 15 pCt. 
vom Werth, bis zum 1. Juni 1825 auf 20 pCt. v. W. auf ſolche, 
die theurer waren, bis zum 1. Juni 1826 auf 25 pCt., und auf 
30 pCt. nach dieſer Zeit. Wollwaaren gaben, mit ſehr geringen 
Ausnahmen, bis 30. Juni 1825 30 pCt., nach dieſer Zeit 33 ½ pCt. 

Dieſer der Wolle und ihren Fabrikaten gewährte Schutz konnte, 
im Verein mit andern günſtigen Umſtänden feine Wirkung nicht vers 
fehlen; Schafzucht kam wieder in Aufnahme und das iſt die Periode, 
in die die Importe aus Sachſen und Schleſien fallen, 

Die Kriſis von 1825 folgte; man ſchrieb die häufigen Galami- 
täten den übertriebenen Einfuhren zu, welche man von nun ab durch 
bohe Schutzzoͤlle ſchwächen wollte; fo entſtand der Tarif von 1828. 
Nach dieſem gab Wolle 4 Cis. pro Pfund und 40 pCt. v. W. bis 
30. Juni 1829, von wo ab in den zwei folgenden Jahren noch je 
5 pCt. v. W. zukan en, fo daß es alſo 50 »Ct. v. W. wurden. 
Auf Wollwaaren beſtimmte man, mit geringen Ausnahmen, den Zoll 
bis 1829 auf 40 pCt. v. W, nachdem auf 45 pCt.; auf Artikel, 
welche mehr als 4 2 pro Duadratyard koſteten 45 pCt. und nad) 
1829 50 pCt; auf ſolche, die nicht 33 ½ Cts. überſchritten, 14 Cts. 
pro Quadratyard ꝛc. 

Der Anreiz, der durch dieſen Tarif den Fabrikanten und Pro⸗ 
ducenten gegeben wurde, war enorm, ja man kann fagen, Viele, 
namentlich unter letzteren, handelten nicht mehr mit ruhiger Ueberlegung. 

Die alten Ställe wurden niedergeriſſen und neue aufgebaut, die 
koſtſpieligſten Einrichtungen für die Schafzucht getroffen und aus Europa 


Schafe für 100 — 500 pro Stück gekauft, die nach der langen 
Reiſe, nachdem ſie Sturm und Wetter ausgeſetzt waren, oft recht 
troſtlos ausſahen. Aber was kam es darauf an; man ſah damals 
weder nach Körperform noch Wollmaſſe, die Feinheit der Wolle machte 
Alles. Amerika war damals vollſtändig von der Manie der blinden 
Feinzucht befallen. 

Durch die hohen Zölle wurden die Einnahmen des Staates 
enorm, man bezahlte die Schulden, aber das Publikum fing auch an 
über die hohen Abgaben zu murren, ſo daß man ſich zu einer Aen⸗ 
derung des Tarifs im Jahre 1832 bewogen fühlte. Dieſer befreite 
Wolle, welche nicht über 8 Std. pro Pfund galt, von jeglicher Ab⸗ 
gabe, beſſere Qualitäten jedoch gaben 4 Cts. pro Pfund und 40 pCt. 
o. W.; Tuche, die bis zu 35 Cts. pro Quadratyard koſteten, gaben 
5 pCt. v. W., die andern 50 pCt. v. W., Teppiche 63 und 35 Cts. 
die Duadratyard, Flanelle ꝛc. 16 Cts. 

Im Jahre 1833 ging man wieder zu einem anderen Syſteme 
über und beabſichtigte nun, bis zum Jahre 1841 die Zölle um über 
20 pCt. v. W. zu ermäßigen; nur die zollfreie, nicht über 8 Cts. 
pro Pfund geltende Wolle wurde auf 20 pCt. v. W. geſetzt. 

Zwiſchen 1833—37 wuchs noch die Ueberfüllung des Geldmarktes. 
Die Importe wurden immer größer und überſtiegen alle bisberigen. 

1832 wurden für 9,992,424 F Wollenzeuge importirt, 
1836 dagegen für 21,080,003 £ 

Darauf folgte die Kriſis von 1837; mit ihr ſank die Einfuhr 

auf 8. 500,292 £ und flieg im nächſten Jahre nur auf 11,512,920 1 


Die finanziellen Verhältniſſe der Regierung gingen auch abwärts, 


die Manufacturen konnten ſich unter dem geringen Schutz des Tarifs 
von 1833 nicht erhalten und ſo änderte man dieſen 1841 und 1842 
wiederum ab. Wollen, die bis 7 Cts. pro Pfund galten, gaben 
5 pCt. v. W., theurere dagegen 30 pCt. v. W. und 3 Cts. pro 
Pfund außerdem. Wollenwaaren, ausgenommen Teppiche, zahlten 
40 pCt. v. W., Teppiche 65, 55, 30 Cts. pro Quadratyard; nie 
dere Artikel zwiſchen 35—15 pCt. v. W. 

Dagegen erhob der Tarif von 1846 von allen Wollen und 
Tüchern 30 pCt. v. W. Dadurch machten viele Manufacturen 
bankerott und die Fabrikation von feinen Tüchern hörte faſt ganz auf. 

Der Tarif von 1857 machte alle Wollen unter 20 Cts. frei 
und erniedrigte die beſſern Sorten auf 24 pCt. v. W., ebenſo die 
Wollwaaren. 

Der Tarif von 1861 beſtimmte den Zoll für Wolle bis 18 Cts. 
auf 5 pCt. v. W., für ſolche bis 24 Cts. auf 3 Cts. pro Pfund, 
für noch beſſere auf 9 Cts. pro Pfund, für Tuch: und Wollen⸗ 
waaren 12 Cts. pro Pfund und 25 pCt. v. W., für Teppiche 25, 
30, 40 und 50 Cts. pro Quadratyard ꝛc. 

Merkwürdig gleich blieben ſich die Wollpreiſe; in einer Liſte, die 
Mr. Randall giebt, betragen fie von 1827—1861, alſo während 
einer Periode von faſt 35 Jahren, durchſchnittlich 50,3 Cts. für feine, 
42,8 Cts. für mittlere und 35 ½ Cts. für grobe Wolle. 

Daß bei dieſen billigen Tarifſätzen die Fabrikanten anderer Län⸗ 
der, und ſeit den 40 er Jahren namentlich unſere, mit Vortheil dort 
ibre Waare an den Markt brachten, iſt natürlich. Nachſtehende 
Zahlen, von Mr. Randall angeführt, geben einen Ueberblick über 
die Einfuhren von Wollenwaaren: 5 


1840 9, 071,184 £ 1851 19,507,309 £ 

1841 11,001,939 1852 17,573,964 

1842 8,375,725 1853 27,621,911 = 

1843 2,472,154 1854 32,382,594 

1844 9,475,782 1855 24,404,149 

1845 10,666,176 » 1856 31,961,793 

1846 10,083,819 1857 31,286,118 

1847 10,998,933 1858 26,486,091 

1848 15,240,883 1859” 33,521,956 

1849 13,704,606 1860 37,937,190 

1850 17,151,509 = 1861 28,487,166 ; 
in Summa 429,422,951 2; hiervon wurden wieder ausgeführt 


für 9,131,408 E. Von einheimiſchem Product fand kein Export ſtatt. 
- Seit dem legten Bürgerkriege aber find die Sätze enorm geſteigert, 
heute beträgt der Einfuhrzoll 35 pCt. v. W. und 50 Cts. von 
1 amerik. = %, Zollpfund; dabei müſſen unſere Exporteure noch 
das ſchwankende Goldagio in Rechnung ziehen. Ein lohnender Ab⸗ 
ſatz nach den Vereinigten Staaten hat alſo damit aufgehoͤrt. Die 
Thatſache iſt für unſere Wollenmanufacturen und für uns ſchmerzlich, 
und wir haben ſie ſeit einer Reihe von Jahren auf den Wollmärkten 
genugſam empfunden, jedoch das mußte ſo kommen und es iſt wunder⸗ 
bar genug, daß bei der hohen Cultur der Vereinigten Staaten dieſe 
erſt eines hohen Schutzzolles bedurften, um unſerer Concurrenz bes 
gegnen zu können. 

Doch, wir geben dem Verfaſſer des Artikels „zur Situation“ 
ganz Recht, noch größere Opfer zu bringen oder ein Abwarten 
beſſerer Zollverhältniffe nutzt hier nichts; wir müſſen unſeren Abſatz 
anderweitig auszudehnen ſuchen und dazu dietet Südamerika, nach⸗ 
dem es ſich einigermaßen beruhigt, und Aſien mit ſeiner unendlich 
großen Bevölkerung, die ſich immer mehr an das Tragen von Wollen⸗ 
ſachen gewöhnt, gewiß ein weites Feld. 


Zur Beſeitigung der Aufblähung bei Wiederkäuern 


bringt der Landwirth (Nr. 28, 1868) das bekannte, aber jedenfalls 
wenig wirkſame Mittel von Begießen mit kaltem Waſſer mit gleich 
zeitigem, ſtoßweiſem Drücken auf den geſpannten Panſen in Anregung. 
Unſerer Anſicht nach (Landwirthſch. Centralblatt, Juli 1868, Heft 7) 
kommt Alles darauf an, zu welcher Zeit und unter welchen Umſtän⸗ 
den die Aufblähung zur Behandlung kommt. Theoretiſch wie prak⸗ 
tiſch iſt die Anwendung von Säuren angezeigt, wenn man Grund 
hat anzunehmen, daß die Gasentwickelung noch bei Weitem nicht 
vollendet iſt, ſo daß durch Verhinderung einer weiteren Gas⸗ 
bildung eine Steigerung des krankhaften Zuſtandes verhindert wird. 
Aber man darf nicht vergeſſen, daß dadurch allein die Blähung nicht 
geheilt wird, daß dieſelbe vielmehr nur durch Entfernung oder Bin⸗ 
dung der Gaſe beſeitigt werden kann. Wenn nun auch die Bewe⸗ 
gung des Panſens an ſich eine allmähliche Entfernung der Gaſe 
bewirkt, ſo geht dieſelbe bei nur etwas hochgradiger Blähung, viel 
zu langſam vor ſich, als daß man der Natur Alles überlaſſen könnte, 
Deshalb iſt ein den Säuren beigefügter Zuſatz von Steindl, oder 
fonft einer Subſtanz, welche wie Steinöl wirkt, gewiß von großem 
Vortheil. Es giebt aber ſicherlich auch Falle, in welchen Alkalien 
gute Dienſte leiſten, nicht nur, wenn die Aufblähung geringfügig iſt, 
ſondern überhaupt wenn man annehmen kann, daß die Gasentwick⸗ 
lung nahezu vollendet iſt. In ſolchem Falle hat es keinen Sinn, 
Medicamente zu reichen, welche ſchon die vollendete Gasbildung 
hemmen ſollen, ſondern es kommt Alles darauf an, die vorhandenen 
Gaſe zu binden und zu entfernen. Die Entleerung des ganzen 
Vert auungs⸗Canals iſt deshalb immer von großer Wichtigkeit. In 
manchen Fällen endlich, in denen ſehr große Mengen von Futter 
aufgenommen ſind, welche zur Aufblähung Veranlaſſung geben, wer⸗ 
den weder Säuren noch Alkalien, noch wird der ganze Arzneiſchaz, 


— 


ſondern nur der Troikar helfen. Die Hauptſache iſt hier wie über⸗ 
all eine richtige Würdigung der jedesmal obwaltenden Verhältniſſe, 
nicht aber ein abſolutes Mittel, welches überhaupt für keinen Zu⸗ 
ſtand exiſtirt. a F. 


Neue Kartoffel ⸗Sorten. 


Das Heinemann'ſche Etabliſſement hat nach den „Frauend. Bl.“ 
von einem Geſchäftsfreunde aus China die 2 Sorten Fu-Kian und 
Kinang-Si erhalten. Schmerbitz rühmt eine Königin⸗Kartoffel, welche 
vor der Sechswochen K. den Vorzug beſitzen ſoll, daß ſte⸗ſich bis 
zur neuen Ernte ſehr gut conſervirt und ihren feinen Geſchmack, da fie 
ſehr ſtärkemehlhaltig iſt, bis dahin vollkommen beibehält. Haage und 
Schmidt führen u. A. ein Paar neue amerikaniſche Sorten von großem 
Ertrage und feiner Qualität auf. Bei Gebrüder Born iſt die neue 
Ash-Top-Fluke zu haben. Die Krone unter allen Kartoffel: Arten 
ſoll indeß Benary's früheſte Rofen: Kartoffel aus Amerika 
verdienen. Dieſelbe hat, wie es in der Beſchreibung heißt, ein weißes 
und feſtes Fleiſch, iſt ſehr mehlig und kocht ſchnell durch, weshalb ſie 
fi) beſonders zum Tafelgebrauche eignet. Von den bis jetzt bekann— 
ten Sorten iſt ſie unbedingt die früheſte und ertragreichſte, ſie reift 
im freien Lande in 8—9 Wochen vollkommen und behält ihre gute 
Qualität das ganze Jahr hindurch bis zur neuen Ernte. Von Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaften und Privatperſonen, welche Verſuche damit ange— 
ſtellt haben, liegen 17 Zeugniſſe vor, welche dieſe neue Kartoffel in 
Bezug auf Schmackhaftigkeit, Ertragfähigkeit und frühes Reifen als 
unübertrefflich ſchildern. (Bei Ernſt Benary in Erfurt koſtet das 
Pfund Saatknollen dieſer Roſenkartoffel 22 Sgr.) 


PPPPPPTV—T——. ' aa ns 
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Nieder⸗Schleſien. [Ausſichten. — Strohmangel. — Aus: 
ſtellungsobjecte. — Remmert. — Drills. — Maſchinen⸗Repa⸗ 
ratursAnftalt. — Zuchtbulle Robert. — Ein Drillmeiſter.] 
Wohl ſelten iſt Niederſchleſien mit beſſeren Hoffnungen in den Frühling 
eingetreten, der ſpäte Schneefall, die vorangegangenen Blachfröſte haben 
den Saaten nichts geſchadet, namentlich ſteht auch die Oelfrucht vielver⸗ 
ſprechend. Die Frühjahrsſaat fand den Boden dazu gehörig vorbereitet 
und wurde durch das Wetter ſo begünſtigt, daß ſie ſo gut wie beendigt 
anzuſehen iſt. Möge es dem Himmel gefallen, daß Alles ſich den heuti⸗ 

en Hoffnungen, berechtigten Hoffnungen entſprechend, weiter entwickele. 

ie Viehbeſtände find geſund durchwintert und nur an Stroh, weniger an 
Heu herrſcht großer Mangel, für Geld iſt ſolches kaum zu haben. Man 
muß pro 1200 Pfd. acht Thaler anlegen. Klee iſt me umzuackern. 
Die Ausſtellungsobjecte zur XXVII. Wanderverſammlung werden aller 
Orten vorbereitet. — Zu unſerer Genugthuung wird auch die ſchon zu 

ohem Ruf gelangte Gr.⸗Schweiner Southdownheerde in Breslau mit in 

oncurrenz treten und in der That, wir meinen ſchon heute dazu den 
intelligenten Züchter, k. Amtspächter Remmert, beglückwünſchen zu können, 
wie zu unſerer Genugthuung ihm die k. Hofkammer die Pacht auf weitere 
achtzehn Jahre prolongirt hat. — Die Neubeſchaffungen von Drills haben 
in dieſem Frühjahre bemerkbare Fortſchritte gemacht. Die Güterzüge 
brachten oft halbe dutzendweiſe namentlich ſächſiſche (Hallenſer) Drills nach 
Schleſien. Bedeutend importirten die beiden geachteten Firmen Alw. Taatz 
und F. Zimmermann. Wir nennen nur beiſpielsweiſe von dieſen heuer 
angekauſte Drills der Güter Nährſchütz, Brödelwitz, Pirſchen, Putſchlau, 
Ober⸗Herrndorf, Kunersdorf, Hinzendorf, Powodowo, Gr.⸗Klonia, Chodzie⸗ 
ßewo, Hermsdorf u. ſ. w. und ſind allerdings der Anſicht, daß die Drill⸗ 
Cultur immer weitere Fortſchritte machen wird. Wichtig für die einge⸗ 
führten Drills iſt, daß ſchon vom nächſten Sommer an in Veranlaſſung 
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Morgen und bleiben doch ſehr wohl 3 Scheffel Netto, den Scheffel Roggen⸗ 
werth im Durchſchnitte aller Producte zu 1%, Thlr. angeſetzt 4½ Thlr. 
Reinertrag, während nicht nur ſehr viele Landwirthe unmittelbar diesſeits 
der Grenze, ſondern deren nicht minder weiter einwärts im Lande zuge⸗ 
ſtehen müſſen, daß fie keinen höheren Rohertrag und noch weniger den 
gleichen Reinertrag erzielen. — Kann man mit allem Fug und Recht die 
zweite Klaſſe des Grundſteuer⸗Claſſifications⸗Tarifs beim Ackerlande als 
den ungefähren durchſchnittlichen Reinertrag aller Bodencultur anſetzen, 
ſo erhält man in dem Kreiſe Roſenberg nur 60, im Kreiſe Lublinitz 42, 
Kreuzburg 81, Oppeln 90 Sar. Bodenrente. Der durchſchnittliche Roher⸗ 
trag dieſer Kreiſe iſt bei 36 pCt. Winter, 30 pCt. Sommer⸗, 8 pCt. 
Hack⸗ und 2 pCt. Handelsfruchtbau, neben 13 pCt. Heuſchlag reſp. 46 
Schafen und 11 Kühen auf 10) Morgen Ackerland der Dominien kaum 
4½ Scheffel Roggenwerth pro Morgen, höchſtens kommt das Brutto auf 
51, ſehr oft aber noch nicht auf 3 ½ Scheffel, während unter 40 pCt. des 
Rohertrages kaum ein Wirthſchaſtsbetrieb für ſeine Beſtreitung erfordert 
und findet man weiter landeinwärts auch höhere Roherträge, jo werden 
ſolche doch auch wiederum von den höheren Betriebskoſten abſorbirt, 
während die Bodenpreiſe unverhältnigmäßig ſteigen. Geht man auf eine 
nähere Prüfung dieſer nicht zu beſtreitenden Wahrheiten ein, ſo findet man, 
daß erſtlich unſere als intenſiv ſich gerirenden Wirthſchaften keineswegs im 
Sinne des Worts dieſes Prädicat beanſpruchen dürfen, denn wenn ſchon 
20 bis 25 pCt. Weide neben nur 10 oder ger 5 pCt. Futterbau ſolchen 
Beinamen illuſoriſch machen, thut dies noch mehr ein ſo ausgedehnter 
Halmfruchtbau bei jo geringen Erträgen, — zweitens aber läßt ſich nicht 
verkennen, daß der Wirthſchaftsbetrieb im Verhältniß zu ſolchen intenſiven 
Wirthſchafts⸗Erträgen ein viel zu theurer iſt. — Es fehlt nicht an koſt⸗ 
ſpielig unterhaltenem lebendem und todtem Inventar, an eben ſo theueren 
Gebäulichkeiten, an hohen Auslagen für die Melioration des Bodens, an 
oft überflüſſigem Kraft-, Zeit: und Geldaufwand für die Bodencultur, 
wohl aber fehlt immerfort ſchon der Brutto- und erſt recht der Reiner⸗ 
trag des geſtellten Etats. — Eine fünfjährige Düngung iſt meiſtens kaum 
erreicht, aber eine ſolche iſt kein Attribut einer intenſiven Wirthſchaft; 
wohl aber ſind die an ſie geknüpften Fruchtfolgen intenſiven Charakters 
genug, um die fo gern beſtrittene Bodenerſchöpfung oder „Raubwirthſchaft“ 
von Jahr zu yaht fühlbarer zu machen. 
„Zum ſchnellen Uebergange von extenſiver Wirthſchaft zur intenfiven 
9 keine Kathederdogmen, ſondern Praxis und Geld und fehlt das 
etztere vornherein beim hohen Ankauf, wie ihn der ideenreiche junge 
Landwirth unſerer Zeit ſo gern riskirt oder ſicher riskiren zu dürfen meint, 


dann verlangt jener Uebergang ſichere Praxis und eiſerne Conſequenz — M 


lange Jahre.“ X 

Die moderne Mißachtung dieſer Wahrheit giebt den weniger vorge: 
ſchrittenen Fachgenoſſen jenſeits der Prosna nur allzuviel Recht, die Vor⸗ 
züge der dieſſeitigen Landwirthſchaft zu beſtreiten und hielten Polens 
traurige Verhältniſſe nicht die zeitgemäße Entwicklung der polnischen 
Landwirthſchaft noch ſo ſehr darnjeder, dann würde jene intenſive deutſche 
Landwirthſchaft auch von dieſer Seite den Druck jener Concurrenz zu er⸗ 
fahren haben, welche ihr von Ungarn, Auſtralien, Südrußland und den 
Donauländern, wie von Amerikas weiten Flächen aus, theils ſchon nahe 
getreten iſt, theils näher und näher rücken wird. — Länder mit wirklich 
intenſivem Ackerbau wie Belgien, Nordfrankreich, bedingungsweiſe Eng⸗ 
land, auch wohl die Niederlande und das obere und niedere Aheingebiet 
4 — ſolche Concurrenz nicht zu ſcheuen, vielmehr finden fie in der wohl⸗ 
eilen und reichen Production jener andern fernen und näher ſtehenden 
Länder eine erwünſchte Aſſociation. r. 


2 d d ERIC EREREARR 
g Auswärtige Berichte. 


Aus Böhmen. Wie der Wanderverſammlung der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe die Betheiligung böhmiſcher Landwirthe, darunter auch 
die mehrerer Männer von Ruf, nicht fehlen ſoll, ſo iſt man auch von 
landwirthſchaftlicher und industrieller Seite vielfach geſonnen, die Pro⸗ 
ducten⸗, Vieh: und Maſchinen⸗Ausſtellung zu beſuchen. Auch in diesſei⸗ 
tigen Kreiſen iſt ein mächtiger Drang vorherrſchend geworden, ſich über 
alles Nutzbare zu belehren, das er dem Gebiete der Production und Er: 


„Aus der Mitglieder⸗Liſte mußten 134 Beamten geſtrichen werden 
weil ſie trotz wiederholter Aufforderung ihre 5 nicht zahlten. 
Von 359 dem Directorium angemeldeten Stellen wurden 152 durch 
daſſelbe beſetzt. NE: 
Für Stellen mit einem Gehalte von 60—80 Thlr. reichten die An: 
meldungen nicht zu; umgekehrt verhielt es ſich mit den beſſer dotirten 
Stellen für ältere und verheirathete Mitglieder. D. R. 


Literatur. 

Die Kalidüngung in ihren Vortheilen und Gefahren. Von 
Prof. Dr. Karl Birnbaum, Director der landwirthſchaſtlichen Lehr⸗ 
Anſtalt Plagwitz⸗Leipzig. Berlin, Verlag von Wiegandt und 
Hempel 1869. 8. 92 S. — Die ſogenannte „Kalifrage“ ſpielt in 
der Landwirthſchaft eine eigenthümliche Rolle. Niemand kann das Kali⸗ 
bedürfniß der Culturpflanzen, die Nothwendigkeit eines Kalierſatzes für den 
Boden, den Kalireichthum der neueren Kallpräparate, den billigen Preis 
derſelben in Abrede ſtellen und doch erheben ſich Stimmen genug gegen 
eine ausgebreitete Verwendung der Kalidünger. Der Standpunkt der Kali ⸗ 
frage iſt nur zu hoch hinaufgeſchraubt worden und zwar meiſt durch die 
Reclamenſucht und das Reclamenbedürfniß der Kalifabriken⸗Inhaber, deren 
Alternative: Kali oder Bodenruin — nicht gleich einleuchtete, wie es über⸗ 
haupt nicht in dem Weſen des beſonnenen Landwirths liegt, auf ein 
ſolches auf die Bruſt ſetzen der Piſtole ſonderlich zu reagiren. Auch wird 
der eifeigfte Kalifreund gern eingeſtehen, daß die Kalidüngung immer eine 
gewiſſe Vorſicht erſordert, ohne welche der Erfolg ſehr zweifelhaft wird; 
nicht nur das Präparat und die Art der Verwendung deſſelben, beſonders der 
Boden und fein Culturzuſtand verlangen eine ſolche Vorſicht. — Die vor: 
liegende Brochure beleuchtet die „Kalifrage“ nach allen Richtungen hin 
und geſtattet auch den Gegnern der Kalidüngung, mitunter ein Wörtchen 
mitzureden; der Wunſch des Verfaſſers, dem „allgemeinen Beſten“ zu 
dienen, kann daher, trotz ſeiner Hinneigung für die Staßfurter Prä⸗ 
parate, wohl als aufrichtig acceptirt werden. Der Juda bietet: 
1) das Kalibedürfniß der Culturpflanzen; 0 Statiſtik der Bodenerſchöpfung 
an Kali; 3) der Erſatz des entzogenen Kali's; 4) die Kalidungmittel von 
Staßfurt; 5) die Wirkungen der in den Kalidungern vorkommenden Ver⸗ 
bindungen; 6) Betrachtungen über Werth und Preis der einzelnen Kali⸗ 
dünger; 7) Vorſchläge zur Anwendung der Kaliſalze in verſchiedenem Boden. 


— Was ſollen die landwirthſchaftlichen Vereine? Dem zweiten 
Congreſſe Norddeutſcher Landwirthe zu Berlin im J. 1869 gewidmet von 
„v. S. Als Manuſcript gedruckt. 

Die Tendenz dieſer wenigen Seiten gipfelt in dem Punkte: daß die 
Staatsunterſtützung der landwirthſchaftlichen Vereine, als dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Culturfortſchritte entgegenwirkend, als Regel aufzuheben und 
ausnahmsweiſe und vorübergehend nur in den Fällen zuläſſig ſei, wo das 
eigene Vermögen der Landwirthe zur Einführung nützlicher Neuerungen 
thatſächlich nicht hinreichend iſt und daß es uns als freien Männern zu⸗ 
kommt, für unſere Güter ſelber einzutreten. Dann wird in einer Zeit 
allgemeiner Erhebung und Klärung auch an uns des Dichters Wort ſich 


bewahrheiten: 
Das Alte fällt, es ändert ſich die Zeit, : 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. F. 


— Taſchenbuch für Pomologen, Gärtner und Gartenfreunde. 
Herausgegeben von Dr. Ed. Lucas, Königl. Würtemb. Garteninſpector 
und Vorſtand des pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen. Sechſter Jahr⸗ 

ang. Mit 17 Abbildungen. Ravensberg, Verlag der Dorn'ſchen Buch⸗ 
ne 1866, 5 ; 

Der reiche Inhalt dieſes Heftes wird dem Gärtner manches Neue 
bieten, fo daß wir wünſchen, es möge dieſes Taſchenbuch die größtmög- 
lichſte Verbreitung finden; übrigens bürgt ſchon der Name des Herrn 
Herausgebers für den Werth dieſes Heftes. F. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


und Heu auf Geld berechnet. — Dabei ſind auch Getreide⸗ und 


und dort manches nicht geringfügige Zugeſtändniß abzugeben. 
polniſche Landwirth weiß dies ſehr wohl und mit der ra Nation eignen 
Höflichkeit voll Selbſtüberhebung weiſt er ſtets hervorzuheben und zu be⸗ 
tonen, daß die Schleſier oder die Deutſchen allerdings ſehr ſchön eingerich- 
tete Wirthſchaften haben, aber am Ende doch keinen höheren oder kaum 
einen gleich hohen Bodenertrag erzielen als der Pole. — Durchaus richtig 
iſt dies nun allerdings nicht, aber auch keineswegs durchaus falſch. Ob⸗ 
ſchon der Pole großentheils auch bereits etwas auf ſeine Wirthſchaft ver⸗ 
wendet, auf beſſere Geräthe und beſſeres Vieh hält, auch die Löhne hinter 
den unſeren nicht weſentlich mehr zurückſtehen, ſie zum Theil ſogar über⸗ 
ſteigen, wird jenſeits der Grenze doch wohlfeiler gewirthſchaftet, ohne all 
u ſehr oder überhaupt in den 8 zurückzuſtehen. Es würde in 
Ken jenes Vorurtheil, das in Deutſchland und a im tiefen Innern 
utſchlands bei landwirthſchaftlichen Autoritäten Ausdruck gefunden, und 
dahin lautet, daß alle intenſive Wirthſchaft zu koftſpielig ſei, ſcheinbar 
Beſtätigung finden, denn in ſechs⸗ und mehrjähriger Düngung bringt der 
polniſche Boden dieſelben Ernten, die der deutſche im Allgemeinen in 
fünf⸗ und wenigerjährigem Dung bringt, bei höchſtens gleicher Bonität, 
und iſt die Fläche geringer, die man alljährlich bebaut, ſo ſind auch die 
Wirthſchaftsbetriebskoſten geringer und die Ruhe des Ackerlandes bringt, 
nach dem Syſtem der Vorzeit, wenn auch eigentliche Dreifelderwirthſchaft 
ar nicht mehr beſteht oder in Polen wohl auch nie beſtanden hat, umſonſt 
o viel als in Deutſchland ſeine Bearbeitung fürs Geld. Die Schafzucht, 
in der man ziemlich rationell vorgeſchritten, tritt ungeachtet der ungün⸗ 
15 en Wolleonjuncturen ſehr weſentlich vor die Lücke im Fruchtbau und 
iefert die Quelle des Weidelandes im Sommer mehr Wolle als das un⸗ 
zureichende Stroh, die nicht hinlängliche Schlempe, der ſchlecht gepflegte 
Re im Winter, ſo iſt der Ausfall am Schurgewicht während des 
inters eben ſchon im Sommer gedeckt und auf 2½ Ctr. vom Hundert, 

a Ctr. 70 bis 80 Thlr. kommt man doch; ſelbſt bei oft ziemlich unverhält⸗ 
ißmäßig ſtarker Schafviehhaltung. — So bringt das Schaf doch durch⸗ 
chnittlich 1 Thlr., im Sommer aber koſtet es jo gut als gar nichts und 
im Winter täglich nicht über einen polniſchen Groſchen oder 2 Pf. preuß. 
Courant; wenn man, was in Polen ein ganz abſtracter Mio 7 — 
piritus⸗ 

roductenpreiſe verhältnigmäßig hoch, denn während die Pro⸗ 
duction nur ganz unmerkliche Fortſchritte macht, wächſt der Bedarf doch 
auch in Polen beträchtlich. — Nach ſchleſiſcher Rechnungsweiſe kommen in 
Polen im Durchſchnitt 4½ Scheffel Roggenwerth Bruttoertrag auf den 


und andere 


ſeine ſchleſiſchen Kunden von ihm verlangen und zu verlangen haben. — 
Aehnlich verhält es ſich mit dem böhmiſchen Samenkorn. Was Schleſien 
an gutem oder beſſerem Saatgetreide dieſer Gattung gewährt, beſtimmt 
dem Böhmen, welche Leiſtung er anzuſtreben hat. In Hinſicht auf die 
Viehzucht dürfte der Zuchtviehmarkt die böhmiſchen Landwirthe wohl auch 
ſehr erheblich anſprechen, denn immer ernſtlicher nimmt man die Hebung 
der Rindviehzucht ins Auge und ſogar haben einzelne Grundherren ſchon 
begonnen, ſie ganz an Stelle der Schafzucht zu ſetzen. Dagegen ſind 
Böhmens und Mährens berühmte Schäfereien eifrigſt bemüht, den Kampf 
mit der Ungunſt der Zeit für ihren Zweig a beftehen und fie werden bei 
der Schafjhau nicht fehlen. Das iſt wohl allen Schafzüchtern diesſeits 
und jenſeits der Grenze klar geworden, daß ſie ſich den Bedingungen der 

eit werden fügen müſſen und daß fie nur vermöge ſolcher Präſtationen 
85 alten können, welche den heutigen und künftigen Verhältniſſen ent⸗ 
prechen. 

Auch der Maſchinenmarkt wird von diesſeits regen Zuſpruch erfahren 
und werden die Maſchiniſten ſolchen gegenüber nur die Brauchbarkeit ihrer 
o nachzuweiſen haben, denn bei allem Begehr 
nach Maſchinen iſt man doch ſehr behutſam in ihrer Aufnahme. 

Im Allgemeinen werden die Breslauer Ausſtellungen den diesſeitigen 
Producenten, Vereinsvorſtänden und fo weiter wohl manche nützliche 
Lehre an die Hand geben, wie ſolche Unternehmungen zweckmäßigſt aus: 
zuführen find; denn in Böhmen, Mähren und ganz Oeſterreich tragen 
alle dergleichen Veranſtaltungen noch gar zu ſehr das Gepräge der Unge⸗ 
übtheit, der Naivetät und der Pedanterie, aber indem das Publikum dies 
keineswegs üterſieht, vielmehr vielfach zu rügen weiß, werden die böhmi⸗ 
ſchen Gäſte in Breslau auch nicht ermangeln, es hervorzuheben, wo es 
die ſchleſiſchen Nachbarn nicht beſſer oder wohl gar noch ſchlechter machen. 
a (Landw. Beobachter.) 
J dd a TEEN TEST TIERE MATHE 


Vereinsweſen. 


Der dritte eee dee des Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗Beamten für die Provinz Brandenburg 
iſt uns ſeitens des Directoriums E 
Daraus iſt zu entnehmen, daß die Zahl aller Mitglieder am 31. De⸗ 
cember 1867 — 822, am 1. März 1869 — 844 beträgt. 


des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Gr.⸗Glogau, welche außer Drills findung auftaucht, ja man könnte ſogar jagen, daß das Bewußtſein oder 8 ==] l . S E 
auch alle übrigen landwiripſchaftlichen Maschinen einführt, eine Mafchınen: auch die Beſorgniß eines gewiſſen Rückſtandes die Leute bier zu Lande =. FI. A. I. „ . . . „ . Datum 
Reparaturanſtalt in Gr.⸗Glogau, Rüſtervorſtadt, eingerichtet werden wird; zu einer faſt zu großen Halt, Neues und Fremdes zu ſeden und kennen zu sale ae 
dadurch erhalten alle Kunden dieſes Inſtituts, abgeſehen von der eigenen lernen, anregt. So herrſcht in Böhmen und Mähren jetzt eine oft in w 2 22 . 
Garantie, welche daſſelbe beim Import für jede Maſchine mit in die das Lächerliche gehende Sucht nach neuen Erfindungen und neuen Ein⸗ Sch s S S e S S S 
Wagſchale wirft, noch den Vortheil, jede bezogene Maſchine hier an Ort richtungen. — Erſtarkt zur ſicheren Unterſcheidung des Zweckmäßigen von 28 38 S 2 . S 8 2 
und Stelle benöthigten Falles reparirt und verbejjert erhalten zu können. dem Gehaltloſen iſt man in den meiſten Zweigen der Landwirthſchaft wie 233.33 SS S 75© 5 2 
Da Herr v. Schmidt ſeinem Principe im llebrigen treu bleibt, den Land: der Induſtrie faſt durchgehend noch nicht und jo find auch beſonders die 338. . 83 . . 3833 5 f 3 
wirthen den vortheilhafteſten Einkauf, ſtets den Bodenverbältniſſen ange: | Landwirthe höherer Sphäre gewöhnlich zurückhaltend in ihrem Urtheil und SFF 2 e 8 
paßt, an die Hand zu geben, ſo iſt ſeine vermittelnde Thätigkeit eine ge⸗ die der nächſt hohen Stufen, die Herren Pächter, Directoren und dergl. 8. 
meinnützige und allen Fabrikanlen von gleichem Vortheil, weil die mit künſtlich gemachten Bedenken ſtets bei der Hand, indeſſen der gewbhn "tn" rf ; 
Betanntidaft bewährter Maſchinen und Geräthe in weitere Kreiſe hinein⸗ liche Mann, vom begüterten Landmanne und Gewerbtreibenden bis zum — 
getragen wird. Am 10. d. M. wurde auch auf der oberſchleſiſcken Eiſen⸗ Tagelöhner herab ſich immer bald wenigſtens darin zu Recht findet, ob 8 ' 8 2 2 
bahn ein in Tſchirnitz (Beſitzer Rittergutsbeſitzer Herr Fromhold) gezoge⸗ ihm Etwas zuträglich iſt oder nicht. Freilich allzu ſchwierig und allzu 7 821818 17 E 8 elbe 
ner Bulle, Dftfriefe Robert, aus der Regina und vom Adam II. nach unverſtändlich darf das Neue nicht fein. Was Nöhmens Landwirthe und 2 2 8 Er 3 
Gr.⸗Klonia bei Camnitz in Weſtpreußen übergeführt, den Herr Premier: Geſchaftsleute auf der Breslauer Ausſtellung beſonders intereſſiren wird, N 2 = 
Lieutenant Frhr. v. Hiller angekauft hatte. Intereſſant war es dabei, zu iſt natürlıd alles Product des Bodens und Gewerbfleißes, das man von = = . 
vernehmen, daß der Begleiter des hervorragend ſtönen Thieres als dem Nachbarlande bezieht oder das dieſes nicht ausreichend hervorbringt] S & j So $ 3 
folder um deshalb ausgewählt war, um in Gr. Klonia den Betrieb des und von diesſeits entnimmt. Zu der erſteren Kategorie gehört beſonders | | SI III I I hl 1 Ses weißer @ 
Drills einzurichten, indem derſelbe in Tſchirnitz ſeit acht Jahren unaus⸗ der Flachs. Böhmen baut bekanntlich ſelbſt und zum Theil beſſeren © 8 & . 
geſetzt als Drillmeiſter fungirt und in gleicher Weiſe auch ſchon auf an: Flachs als Schleſien, doch find die böhmiſchen Spinnereien an der ſchleſi⸗] — 5 sry & 
deren Gütern inſtruirt hat. q chen Grenze hauptſächlich in Rechnung auf ſchleſiſches Spinnmaterial an — 8 & 2 
a — — i gelegt, denn wenn auch das ſchleſiſche Gewächs im Allgemeinen geringer 5 8 F818 Roggen 
Von der polniſchen Grenze. Wenn der Landwirth im äußerften | ift als das böhmiſche, jo iſt des erſteren Zubereitung doch großentheils S SEE D 4 
Oſten der Provinz mit einem gewiſſen Selbſtgefühl über die Grenze des eine befiere und bietet auch mehr als das letztere die Annehmlichkeit, in 2 2 5 8 
olenlandes blickt, jo muß ihn andererſeits ein demüthigendes Gefühl be: großen gleichmäßigen Maſſen bezogen werden zu können. — Auch der 8 28 2 Al || 2 1888! 12 Gerſte 2. 
chleichen, wenn er feine Augen gen Weſten wendet und bei allen feinen | Leinſamen iſt ein Artikel, den Böhmen vielfach aus Schlefien bezieht und 5 2 8 2 \ 5 
Errungenſchaften und Fortſchritten ſich doch geſtehen muß, daß er immer bei dem Mißcredit, in welchem der Tonnenlein theilweiſe ſteht, zieht man > — = E 
noch ſehr weit zurüaſteht; indeſſen hat man ſich im Dienſte der Land⸗ immer mehr guten Sacklein vor. Jedenfalls iſt es dabei von Wichtigkeit, 8 „„ „ 8. 28 38 7 0 
wirihſchaft ganz beſonders davor zu hüten, den ſcheindar Hochſtehenden ſichere Bezugsquellen kennen zu lernen und demnach wäre die Beſchickung „S888 b SEI L Hafer. 5 
nicht zu hoch, den ſcheinbar Niedrigſtehenden nicht zu niedrig, ſich ſelbſt der Ausſtellung mit Leinſamen aus den verſchiedenen Flachsgegenden und | S S S S S D et 
weder zu hoch noch zu niedrig einzuſchätzen. — Tritt man mit prüfendem von renommirten Ortſchaften und Großgütern ſehr erwünjcht. 2 F — 
Blicke über die Grenze, jo begegnet man freilich faſt auf jeden Schritt Zu den Producten, welche Böhmen nach Schleſien a lie gehört I SIISLSIIITISIITITISI® | Eröfen 
Dingen, die man nicht loben kann, während die Kritik des Praktikers ent: vorzüglich der Hopfen. Die ſich immermehr hebende Bierbrauerei des S 92 8 
gegengeſetzt bei einer Wanderung gen Weſten Anerkennung auf Anerken⸗ Nachbarlaudes bedarf deſſen immermehr und nicht bald wird die ſchleſiſche[ „5 = 2 
nung ſich abgenöthigt ſieht; iſt man aber unbefangen und unparteiifch Hopfencultur dahin gelangen, den eigenen Bedarf zu decken. Immerhin] S vor ä 25 5 
genug dafür, ſo hat man auch umgekehrt hier manchen gewichtigen Tabel aber iſt ſelbige mitunter ſchon beträchtlich vorgeſchrilten und muß es von „ 888 olzleıı] % KS = | Rartoffen, 
Auch der Werth für den böhmiſchen Hopfenbau fein, zu ſehen und zu willen, was E 2 
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Heu der Ctr. 


8 SISIEISIS 81S 
DS S Dı 8 1 2 
S K F S S SSI St oh, das Schl. 
E I IE IE Rindfleſſch, Pfd. 
SI IS Er I I I TI bE LEI LEIS | Dart, & 
YısEllılleolelszleellltı Pfund. 3 
ee eee Lier, die Mand, 
nn v EB. 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 3 . 
das Rittergut Nieder⸗Sodow, Kreis Lublinitz, von der verw. Frau 
aneh e Koziol an den Lieutenant a. D. und Königlichen 
mtsra rz, 
das Rittergut Jaſchkowitz, Kreis Toſt⸗Gleiwi Nehri 
an den en Sterz, ſt-Gleiwitz vom Rtabſ. Nehring 


das Rittergut Klein: Hennersdorf, Kreis Namslau, vom 9 
ga de e 
olti „Krei 1 i 
Ki Gerichtsſchol Bauer, els, vom Erbſcholtiſeibeſitzer Kraft an 
— — — — — Z.. K— 
Wochen Kalender. 
Ju Schleſien; Apr 202 Dobenkurt, Hefen 
In ien: April 26.: ernfurth, Feſtenberg, Lublinitz, 
gal eee ee e 
meritz, al. — 27.: Reichthal, Zobten, Neuſtädtel, — 
28.: Fu HA ls. 1 18 2 5 uſtädtel, Ruhland 
n Poſen: April 26: Gneſen. — 27.: Bu, Oſtrowo, Sarne, Zerkow 
Barcin, Czarnikau. — 28. Schlichtingsheim, Janowi in. — 
29.: Frauſtadt, Murowana⸗Goslin, Rruſchuiz. 3 


— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 16. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 16. 


Freunde des Pfirſichbaumes 


wollen wir hiermit darauf aufmerkſam machen, daß die Erziehung 
deſſelben deſſelben aus den Steinen edler Sorten denen veredelter 
Stämmchen an Schönheit und Güte ſehr häufig nicht nachſtehen und 
daß ſolche Sämlinge in der Regel viel dauerhafter und reichtragender 
ſind, welche Methode Oberlehrer Hauſer aus Hall in Würtemberg 
aus Erfahrung beſtens empfiehlt. F. 


2 Weizenſchaalen 
Die billigſten und zweckmäßigſten Scheuertennen 


werden hergeſtellt, wenn man ungebrannte Mauerſteine im halbtrocknen 
Zuſtande auf die hohe Kante pflaſtert und dann mit ſcharfgekochtem 
Steinkohlentheer übergießt. (Aus den Mitth. des Ver. f. Land⸗ und 
Forſtw. im Herzogth. Braunſchweig.) F. 

— e f d ccc 


au, 20. April. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
blieb in bie Woche meiſt angenebm und fteigerte ſich die Temperatur in 
der Sonne bis über 20 Grad, ſo daß ein ſchwaches Gewitter bereits hier⸗ 
von eine Folge war, das jedoch auf die Luftwärme ſich von wenig Einfluß 
zeigte. Wie günſtig dieſe inn bai auf die Vegetation ein⸗ pr. 
i vermögen wir kaum zu ſchildern. 7 5 : 
2 Waſserſtand der Oder, langſam im Fallen, blieb für die Schifffahrt 
jedoch immer ziemlich günfig, das Verladungsgeſchäft zeigte ſich in dieſer 
Woche in regem Verkehr. An Fracht wurde nach Stettin für 2125 Pfd. Ge⸗ 
treide ſteigend bis 2% Thlr. bezahlt, nach Berlin bis 3 Thlr. bezahlt. 
Der Geſchäſtsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes war hingegen 
in dieſer Woche entſchieden ruhiger, als in der Vorwoche und fanden nur 
Umſätze ſtatt. 
* 5 in Laute der Woche an Beachtung verloren und mußten 
nhaber zuletzt ihre Forderungen ermäßigen, um Umſätze ermöglichen zu 
— Am heutigen Markte galt bei ſehr ruhiger Frage pr. 85 Pfd. weißer 
70—79 Sgr., gelber harter 69—73 Sgr., milder 73—76 Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt. — Roggen wurde am Landmarkte gleichfalls weniger als 
in der Vorwoche gefragt und haben Preiſe einen Rückgang von 1— 2 Sgr. 
erfahren. Am heutigen Markte war Roggen zu letzten Preiſen ſchwer ver: 


— — —ä—jäU— 


und ſind pr. 


Oelſaaten 


käuflich, bezahlt wurde per 84 Pfd. loco 58—61 Sgr., 
bezahlt. Im Lieferungshandel 
waren insbeſondere 
gegen die Vorwoche 
Monat 48 Thlr. Br., 47 
Juni 47% Thlr. bez., 
46% Thlr. bez. und Gld., Sept⸗Oetbr. 46% Thlr. B 
unveränderten Preiſen wenig beachtet. Wir notiren per Centner unverſteuert 
Weizen 1,3% —4%, Thlr., Roggen: 1, 31—3 71 
3%, Thlr., in Partien billiger erlaſſen, Roggen: 
40— 43 Sgr. — Gerſte litt unter dem Einfluß der für Ge: 
mung und zeigte ſich kaum preisbaltend. 
gr., weiße 55—57 Sgr., feinfte über 
i Pfund per April 49 Thlr Br. — Hafer konnte 
gleichfalls feine zeither vorhertſchend feſte Haltung nur ſchwach behaupten 
Wir notiren per 50 \ 
loco galiziſcher 34 bis 36 Sgr. ſchleſiſcher 37—3 Sgr., feinſter über Notiz 
bez., per 2000 Pfund per April und April⸗Mai 49% Thlr. Br. 
Hülſenfrüchte erfuhren keine weſenkliche Aenderung. Kocherbſen wur⸗ 
den mehr beachtet, per 90 Pfd. 65 bis 72 
Wider ſehr feſt, find 60 —63 Sgr. 
70—80 Sgr., 55 
Pf 


treide allzemein matteren Stim 
Wir notiren per 74 Pfd. 50 bis 54 S 
Notiz bezahlt, per 2000 


und waren die 


Pferdebohnen pr. 90 Pfund 50—60 Sgr. 5 

90 Pfd. 54—57 Sgr. Buchweizen zeigte zu Preiſen von 53—56 Sgr. 
pr. 70 Pfund febr feſte Haltung. Kukuruz (Mais) war 57 bis 60 Sgr. pr. 
Etnr. offerirt. Roher Hirſe nominell 53—58 Sgr. pr. 81 Pfd. 

Weißer Kleeſamen wurde nur wenig zugeführt, aber eben ſo ſchwach 
beachtet, ſo daß der Umſatz beſchränkt blieb. Wir notiren gering bis fein⸗ 
mittel 11 bis 15% Thlr., mittelfein, fein und hochfein 16 Ibis 20 Thlr. 
pro 100 Pfd. — Nother Kleeſamen zeigte ſich vorherrſchend in ſehr feiter 
Haltung bei lebbafter Frage; eiſt gegen Schluß der Woche wurde dieſelbe 
bei vermehrten Angeboten ruhiger. Wir notiren gering bie mittel 9 bis 
il Thlr, feinmittel bis hochſein 11% —14 
Kleefamen iſt bei kleinem Angebote und Umſatz 16—23 Thlr. 
— Tbymothee war ohne alle Beachtung und iſt nach Qualität 5% bis 
6% Thlr. pr. Ctnr. nominell ji notiren. 3 

anglos zugeführt, jo daß Preife nur nominell 
zu notiren ſind und zwar pr. 150 Pfund brutto Winterraps 199—209 bis 
215 Sgr., Winterrübſen 187209 Sgr., Sommerrübſen 183 — 202 Sgr., Lein⸗ 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. W. 


22. April 1869. 


1 Thlr. niedriger, zuletzt galt pr. 
Juni⸗Juli 37% Thlr. Gld., 


orderungen eher nachgebend. 


pr. 90 Pfd. zu notiren. 
und 65—78 


Thlr. pr. Ctr. — 


blieben ſehr be 


\ feinſter über Notiz 
zeigte ſich dieſelbe Tendenz vorherrſchend und 
Preiſe der nahen Sichten nachgebend, dieſelben ſchließen 
2000 Pfd. pr. dieſen 
% Gld., April⸗Mai 48 Thlr. Br., 47% Gld., Mais 

% Br., Juli⸗Auguſt 
r. — Mehl wurde zu 


Thlr., Hausbacken⸗ 34 — 
Futtermehl 52—55 © 


Sgr. Futtererbſen 58—64 Sgr. 
R Linſen kleine, 
bögmiſche 3—3% Thlr. Bohnen wurden wenig offerirt 
Sgr., ſchleſiſche 82 — 88 Sgr. zu notiren. 
Lupinen waren mehr beachtet, 


lr. zu notiren. 


dotter 163 bis 173 Sgr. bezahlt. Hanfſamen war wenig zugeführt, gilt pro 
60 Pfd. brutto 63—68 Sgr. — Senf 6½ —7 / Thlr. pro Cknr. — Schlag⸗ 
lein war im Allgemeinen gut behauptet, Wir notiren beute pr. 150 Pfund 
6% — 6 bis 6% Thlr., feinſter über Notiz. — Rapskuchen waren voll⸗ 
kommen behauptet und wurden mit 67—68 Sgr. pr. Ctr. bezahlt. — Lein⸗ 
kuchen 86—83 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl hat in Folge der ſchönen Witterung eher an Beachtung verloren 
und war die Stimmung für den Artikel ruhiger, Preiſe zeigten ſich ſchwach 
behauptet. Zuletzt galt pr. 100 Pfd. loco 9% Thlr. Br., pr. dieſen Monat 
9% Thlr. bey. u. Br., April⸗Mai 9% Thlr. bez. u. Br., Mai⸗Juni 9%, Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 9% Thlr. Br, Juli⸗Aug. 9% Thlr. Br., Septbr.: etober 
9% Thlr. Br. u. Gl, \ 

Spiritus wurde noch immer bemerkenswerth in neuer Waare zugeführt, 
ſo daß die hieſigen Läger ungeachtet der Waſſerverladungen ſehr belangreich 
blieben, trotzdem zeigte ſich die Meinung dem Artikel günſtiger, als in der 
Vorwoche und haben ſich Preiſe langſam c 8000 An der heutigen Börſe 
waren Preiſe für Spiritus höher. Gefündigt 5000 Quart; pro 100 Quart 
à 80 % Tralles loco 14% Thlr. Gld., % Br., pr. d. Monat 15%, Thlr. bez. 
u. Br. April: Mai 15%, Thlr. bei. u. Br, Mal⸗ Jun. 15% Thlr. Br, Jun 
Jul 15% hie. bey, Juli Nuguft 15% We. Dr, MugultsSept 15% Thlr. 

r. Br. 


ld., Sept.⸗October 16 Thl 
Kartoffeln 20—28 Sgr. pr. Sad & 150 Pfd. — Heu 31 bis 40 Sgr. 
pr. Eine. — Stroh 9% — 10 Thlr. pr. Schock à 1200 Pfund. — Eier 18 
— Butter 20—22 Sgr. pr. Quart. 


bis 20 Sgr. pr. Scho 
Landwirthſchafts⸗Beamte, 1255 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßi empfohlen, werden unentgelt⸗ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckn er). 


Ar., 


Pfund 


Schwediſcher Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. I. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Drills und Salzmünder Hacken m. Häuflern (4 Furchen 1 Pferd) 
zu 205 u. 60 Thlr. zuſammen zu 260 Thlr. ſofort zu beziehen durch mein 
landwirthſch. Inſtitut zu Glogau. 220] Carl v. Schmidt. 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali Fabrik Mull. Versammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe 


1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
_ für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


empfiehlt zur a 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Paris 1867. 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von S 


Vorster & Grüneberg in 


empfehlen den l ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreiſe und Diplome e 
Goldene Medaille für vorzügliche Kalivünger 


ünge 


n 
Mention honorable 3 K 1 
für 6 der Staßſurter Kaliſalze. ä 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


tellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſtaprä ⸗ 
— unter Garantie des Gebaltes. — Brolpecte und Frachtangaben franco und gratis. [224] 
Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung chm Preis für Kalidüngmittel. 

midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Staßfurt 


225 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und fonftige Auskunft über Fracht, Anwendung x. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 
: 1 Kno⸗ 
Superphosphat cette (Ererihn), gern 


nano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ches Kaliſalz ꝛc. 
en reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 


s b iren wir: 222 
Phospho . nano e > . leit ibelichem Stickſtoff, f 


mit 19— 20 pCt. leicht löslicher Phosphorſäure. 


Unſer Eſtremadura⸗Superphosphat deen 


20 pCt. leicht löslich. 


Carl Scharff & Co., Breslau, Weidenſtr. 2. 
ur Saat BE 


i in besten keimfähigen Qualitäten alle Arten Klee- und Gras- Süme- 
— — ner Rlesen-Pferdezahu-Mals, Zucker- und 


Fotter-Rüben, russ. Kron-Säe-Lelnsaat etc. ele. Proben und Preis- 


Courant werden auf Wunsch france versandt. 214 


Comptoir und Speicher: Paul Riemann & Com a 
5 2 Sämereien- und Dungmittel-Handlung. p ’ 


S. B. Renner, 


öniglicher Hof-Klempner-WMeiſter, 
K Bu: 6 el 


fertigung aller Arten Klempner: Arbeit: 


Gefäße für die Milchwirthſchaft nach Gussander's Syſtem: Milchſatten 


von verzinntem Eiſen mit Vorrichtung zum Abfluß der Milch von der in der 
Satte zurüdbleibenden Sahne; - 
Milchgelten, Milchſeihekannen, Milchkübel, Milchmaaßkannen zu 5 Quart mit 
Scala in ½ Quart Theilung. Milchtransportkannen mit hermetiſchem Verſchluß, 
von verzinntem Eiſen⸗ oder Stahlblech. ilchkühlapparate bis zu 300 Quart. 


Fenſter von gepreßtem Zink für Gewächs häuſer, Frühbeete, Stallungen, Fabriken. 


Bauarbeiten jeder Art, Eindeckung von Dächern nach den bewährteſten Methoden. 
Anlage von Waſſerleitungen, Watercloſets, Badeeinrichtungen. 


inlaießerei fur Kunst und Architectur: Statuen, Monumente, Balcons, Con- 
Ziulg eher Capitäle, Acroterien, Reliefs ꝛc. ꝛc. > [281] 


1 


Ausbildung auf dem Lande 
Zz. Fähndrichs- u. Freiwilligen-Examen. 
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Pädagogium Ostrowo bei Filehne (Ostbahn). 


Prospecte gratis. Pension 400 resp. 300 Thlr. pro Jahr. 


Bekanntmachung. 


Eine nur verſuchsweiſe gebrauchte 


Taylor'ſche Pferdehacke, 


ohne Vorderſteuer, verkauft zu einem ange⸗ 
meſſenen Preiſe das Dominium Eisdorf 
bei Striegau. [282] 


Das Dominium Schonowitz bei Na: 
tibor offerirt 


200 Stück Zuchtſchafe, 


ſowie 200 Stück meiſt noch junge 
Schöpſe, durchweg von reiner Electoral⸗ 
mut, wirthſchaftsveränderungshalber, zum 


Verkauf. . 
Vorjähriger Wollpreis 100 Thlr. [263] 


100 Stück 


mit edlen Negrettibdden gedeckte und zur fer⸗ 
neren Zucht geeignete Mutterſchafe (Electo⸗ 
val-Rearetti’s) find auf der Herrſchaft Schwie- 
ben, Poſt Toſt, Eiſenbahn⸗Station Kieliſch zu 
verlaufen und nach der Schur abzugeben. 


7 Kalben 


im Alter von 12—15 Monaten und 2 Bullen 
von 8—15 Monaten werden Dienſtag den 
18. Mai um 11 Uhr Mittags meiſtbietend 
verkauft. Sechs dieſer Thiere ſind importirte 
Holländer und drei Kreuzung mit Holländer⸗ 
Bullen. 12771 
Dominium Ober⸗Girbigsdorf, 
Bahnſtation Görlitz. 


Fertige Säcke 


zu Mehl, Klee, Getreide, in langer und breiter 
Form, in Drillich und Leinwand. 


Wollſackleinwand, 


30 bis 55 Pfd. ſchwer. 
M. Raschkow, 


Säcke⸗Fabrik und Leinwand: Handlung 
7 Schmiedebrücke Nr. 100 4 


In einer vollſtändig nach den Principien 
der Neuzeit geführten großen Landwirthſchaft, 
in der einer jeden Neuerung Rechnung 12 
tragen wird, die verſchiedenſten neuen Ma⸗ 
ſchinen in Anwendung ſind, eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Bibliothek vorhanden, 55 5 2 ge⸗ 
bildete junge Männer gegen Penſion zur Zeit 
eine freundliche Aufnahme. Adreſſen werden 
gebeten sub 6. H. 57 in der Expedition dieſer 
Zeitung niederzulegen. [280] 


Ein Eleve reſp. Volontair der Land: 
wirthſchaft findet ſofort eine Stelle in 
Neuhof bei Kaukehmen, Oſtpreußen. 


zu Breslau vom 9. bis 15. Mal. 
Gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte (à 4 Thlr., zu erheben bei Herrn General⸗Secretär 


Korn, Breslau, Fränkelplatz Nr. 7) gewähren Preisermäßigungen verſchiedener 
Art die Bahnen: A i 

Ludwigs, Rheiniſche, Schleswig'ſche, Oldenburg'ſche, 
Tilſit⸗Inſterburg. 


ltona⸗Kiel, Berlin⸗Anhalt, Berlin⸗Görlitz, Breslau⸗Freiburg, Heſſ. 
Glückſtadt⸗Elmshorn, Aachen⸗Maſtricht, 


Original- 


Samnelson’s Getreidemähmaschine 
mit Ablege-Vorrichtung, 
Berliner Preismähen 1868 Erster Preis, 


ist jetzt in neuester verbesserter Construction in mehreren Exemplaren bei mir 


eingetroffen, und bitte ich die sich dafür interessirenden Herren Landwirthe um Besichti- 
gung sowie um gütige baldige Bestellungen, um zeitig liefern zu können. 
— Diese Maschine liefere ich jetzt nach Belieben mit glatten oder sogenannten 
Sägemessern. 
Die Samuelson’sche Getreide - Mähmaschine haben bis jetzt bereits folgende Herren 

von mir gekauft; ; 

Herr Prem.-Lieut. Diederichs in Schmellwitz bei Can... 1 Stück 

»-  Rittergutsbes. Dyhrenfurth in Jacobsdorf bei Kostenblut 1 
Lieutenant Eichborn in Hundsfeld................... 


1 
1 
Lieutenant Heidler in Kosten blut N . 
Oberamtmann Josephy in Bettlern bei Breslau ... .... 1 
Gutsbesitzer Korn in Nassenbrockhuth bei Strehlen. 1 
Riuergutsbes. E. v. Kramsta in Wirrwitz b. Kober wis 1 
Rittergutsbesitzer v. Klitzing in Kolzig bei Kontop . 1 
Inspector Lange in Poln.-Peterwitz bei Schmolz..... 1 
Director Lieb in Militsch bei Cos el 1 

1 

1 


1 
— RMittergutsbes. Ostermann in Althofdürr bei Breslau... 1 


enen EEE 


Prem.-Lieut, Rönkendorf in Süsswinkel bei Oels. 2 
Riuergutspächter H. Ruprecht in Wüstung bei Canıh 1 

aron v. Richthofen in Gr.-Rosen bei Siriegau ..... 1 
Oberamtmann Schacht in Sadewitz bei Canth ......... 2 8 


Oberamtmann Schander in Lorankwitz bei Koberwitz. 
Oberamtmann Silberstein in Malkwitz bei Schmolz 
Lieut, v. Stegmann u. Stein id Stein bei Jordansmühl 1 


Oberamtmann Sauer in Gräbschen bei Breslau 
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Inspector Ueberscheer in Struse bei Metikau.......... 192 
dio besten Zeugnisse über deren Güte und Brauchbarkeit gern zu Diensten. 


General-Agent H. Humbert, 
Moritzstrasse (dicht a. d. Kleinburger Chaussee), 


Breslau, 
früher Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 9. 


Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Reviſionen wurden am 1. und 5. April abgehalten. Am 1. waren 1800 Centner Baker⸗ 
Guano⸗Superphosphat, am 5. 6000 Centner Superphosphat von Knochenkohle zum Verſandt 
aufgelagert. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht 
losliche Phosphorfäure: 2 


und stehen 


Superphosphat von Baker⸗Guano, von Knochenkohle, 
nach Beſtimmung I.. 18,26 *. 15,25 K 
nach Beſtimmung II. . 18,20 x 15,24 * 
im Mittel . 18,23 % 15,24 % 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Ida⸗Marienhütte, den 16. April 1869. 288] Dr. Bretſchneider. 


‚grenßifche Hagel-Verficherungs-Ae 


4. 
Genehmigt durch des Koͤnigs von Preußen Majeſtät unterm 14 Mal 1808. in Lowen 


für : 
Grundcapital: Eine Million Thaler. Zucht, Nutz⸗ u. Maſtvieh jeder Art 


tien ⸗Geſellſchaft. Der diesjährige ee) Frühjahrsmarkt 
Juli 1864. 


Emittirt: Thlr. 750,000. 0 1 
Reſervefonds muß ſtatutenmäßig bis auf 500,000 Thaler angefammelt werden, wird am 3. Mai d. J. abgehalten. 
itali “ Der Auftrieb des Viehes iſt von 7 bis 9 U üb A 
5 Mitglieder des wake ndtbigen Vorkehrungen für Auffedung befjelben 5 Au Parte Wi n. 401 
1) Hugo Fürſt zu Hohenlohe, Herzog von Ujeſt, für Pferde 10 Sgr., für Nindvieh 5 Sgr., für Kleinvieh 2% und 1 Sgr. für das Ein. 
2) Wilhelm Fürſt zu Putbus, Der Unterzeichnete bittet möglichſt gütige Anmeldungen, Beſtellungen auf Stallraum 
3) Emmo Graf Schaffgotſch, Königl. Kammerherr und Vice-Ober⸗Ceremonienmeiſter, und Anfragen wegen der angemeldeten Verkaufsſtücke an ihn zu richten. [286] 
4) Rittergutsbeſizer v. Treskow auf Grocholin, Schedlau, im April 1869, Im Auftrage des Comit 
5) Rittergutsbeſitzer Graf v. Kleiſt⸗Juchow auf Juchow, i z es Comites 
6) Hermann Henckel, Haupt⸗Director der Preußiſchen Hopothetenbank. E. Graf Pück er-Heidersdorf, 


(Poſt Löwen). 


Director: Carl Fritzſchen. 


Marshall Sons & Co., Gainsborough 


i Geſchäfts⸗Neſultate, = England), 
1865: Verſicherungsſumme 8,356,400 Thaler. .. Einnahme 82,600 Thaler, bewilligter Nabatt. in Paris 1867 etc. mit der goldenen 
1866: do. 17,668,600 do. 95 do. 185,985 do. excl. 9,500 Thaler. Medaille prämiirte 


1867: do. 30,071, 100 do. do. 302,072 do. do. 15.500 do. 
1868: do. 44,028,500 do. do. 459,726 do. do. 21,880 do. Locomobilen 
Die Prämienfäge find in jedem Jahre die niedrigften der coalirten ActieneConcurrenz; außerdem wird darauf der 
vereinbarte Wabatt alläbrüch bewilligt und Dr esch-Maschinen, 
von denen in meiner Agentur in kurzer Zeit folgende grosse Anzahl verkauft wurden, 
und zwar an: 


Herrn Director Bibhraeh in Borissow, 
Grafen Bninski auf Samostrzel, 


Die Geſellſchaft verſichert Boden⸗Erzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden; die Prämienfäge find feſt und billig, 
eine Nachſchußzahlung findet niemals Natt; Verſicherungen, welche auf 5 und mehrere Jahre geſchloſſen werden, genießen 


alljährlich einen anſehnlichen Rabatt. Auch auf einjährige Verſicherungen mit Prolongation gegen Aufkündigung bis ” Rilterguubeuitier Bede e Felde una 
1. September e. gewähren wir 5 pCt. Rabatt. 8 Fürstl. Bentheim-Tecklenburg’sche Güter brenteng "Stabelwitz 
Die Schäden werden nach minifteriell geprüften ſehr liberalen Verſicherungs⸗Bedingungen abgeſchätzt und binnen Herrn Oberst Freiherrn v. Buddenbrock, Fläs witz bei Canth, 2 
4 Wochen prompt, voll und baar bezahlt, wie dies in voriger und den erſten Camvagnen zur allgemeinen Zufriedenheit Kgl. Prinzl. Wirthschalisamt der Herrschaft Camenz bei Frankenstein, 
der Beſchädigten ſtattgefunden hat. Die verficherten Frucht⸗Preiſe werden auch in dem Falle in der Schaden-Berehnung F R and ti eng bei Oppeln, 
felgehalten, wenn die marktgängigen niedriger fein ſollten. Herren Gebrüder Glen auf Zötling und Malschwitz, 
Die ergebenft Unterzeichneten ſind zu jeder näheren Auskunft, ſowie zur Vermittelung und Ausführung von Verſicherungs⸗ Herrn Maschinerbauer Maneke, Trobsthaln bei Goldberg, 


Anträgen bereit. e e u a 
R R erren Maschinenbauer 8 sherg a. 1 
Breslau, im April 1869. Herrn Graf Königsdorf, Lohe bei Breslau, 5 2 


Die General-Agentur für die Provinz Schleſien. » Eduard v; Kramsin-Rauske, 
er & Comp., x Graf zu Limhurg-Stirum auf Gross-Peterwitz bei Can, 
ſo wie die S pee ial A gen ten. = EE 


„ Graf w. Mlelzynski auf Iwno bei Posen, 


Die Magdeburger Hagelverſicherungs-Geſellſchaſt .. 


hat dem Kaufmann Herrn Georg F. Müller in Breslau eine Special⸗Agentur übertragen, was ich hiermit zur öffent: „ Graf Pesadůouski auf Cattern bei Breslau, 
lichen Kenntniß bringe. : [284] „ Theodor Pfotenhauer in Strzelno, 
Bredlau, den 14. April 1869 Graf Renard'sche General-Direction zu Gross-Strehlitz, 
„ Ap . Herrn e Zee, Dänen inier bei Oels, 
& e IB k 55 aron w. Richthofen, Gross-Rosen bei Stri 5 
0 Ec er, 15 3 . 5 gr Se 
3 5 gl. Kammerherr w. Seydlitz au Igramshayn bei Siri E 
General⸗Agent der Magdeburger Hagelverf ⸗Geſellſchaft. „ Rittmeister Stapelfeld, Leippe e 3 N 
— Varſch dal fu f = eee e 5 5 * 
Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen für genannte ene Gutabesiiner Thomas, Seekerwitz bei lauer, 
Geſellſchaft und bin zu jeder gewünſchten Auskunft bereit. * Maschinenbauer Gebrüder Wulff in Bromberg, \ 
; empfehle unter Garantie der Güte — und stehen die glänzendsten Zeugnisse der Herren 
Breslau, den 14. April 1869. Käufer gern jedem Reflectanten zu Diensten. — Ingangsetzung durch tüchtige Maschinisten. 


Georg F. Müller, F na nn Denn 2 rn 
Agent der Magdeburger Hagelverficherungs-Gefellichaft, I. Humbert, Moritzsirasse, 
Albrech sſtraße 37, par terre. (dicht an der Kleinburser Chaussee), 


Die Paterländiſche Aus hieſger Vollbint-Ne- Bresla 


5 General-Agent für Norddeutschland, 
B f retti⸗Heerde find 150 Zucht Clayton Shuttleworth & CO. 
Hagelverſicherungs-Geſellſchaſt in Elberfeld, ale 33 y &co 


deren Garantiemittel in dem Grundeapitale von einer Million Thaler, der S dur billi zu verkauf. weltber ühmte Locomobllen und Dr eSchmaschinen, 


welches voll in Actien begeben ift, und in dem Nefervefonds von 35,100 Me. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, 


ſt 
Thaler b „ ver illigen un tämien, bei we i 0 . 5 
e e be Ba e bea ae DIEEME 11 Grasmähe- Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 


lſchaden. NN » 
= Sr Entschädigungen werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach ber Col 5 Hunte „Kleeausreibe- Mast hinen, Sieae- en 


Feſtſtellung derſelben ausgezahlt. en i ; 5 
F geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und mmirtes and- 
Nähere Auskunft unter Gratisbehändigung der Antrags⸗Formulare und Ver⸗ wirthe Schlesiens und Posens, deren Kad aul eine Erfahrun von 1862 7 3 8 r 


— 
A 
S2 
S2 


ſicherungs⸗Bedingungen ertheilen bereitwilligſt die Haupt⸗Agenten: ss => — = Nach den in 1867 und 1868 gemachten Erfahrungen rathen wir 
; u: 8 > Bestellu für die Cl Shuttl th’sch 2 2 
C. M. Schmook in Breslau, SS = 5 5 |schen Maschinen baldigst zu machen, .. 126) 
3 > Rn 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, 1 D = 8 N, Moritz & Joseph Friedländer, 
Ludwig A. Martini in Grünberg, 27 8 , Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. | 
.. 5 ER 2 PR) 2 8 5 Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
Heinrich Cubeus in Görlitz, S = A A ET een 
fowie die Special-Agenten. 283] 2 = 5 S2 8 f = 
Tr 33 Die Maſchinen⸗Fabrik von J. G. Geisler 
° 2 = 2 r * 
S 28 in Schweidnitz | 
Hagel⸗Verſicherungs Geſellſchaft 8 8 3 22 85 5 beehrt ber orſtehend eM aſchinen Ausf aa daß 8 die l 
R : = 2828 evorſtehende Maſchinen⸗Ausſtellung in Breslau 
in Berlin, Commandantenſtraße 15 s23355;,8° |, ae \ 
Vorſitzender: Freiherr Bee dem andantenji abe ühnsdorf bei Berlin, — E S 2 2 = 3.2 8 15 er ae Ne ind 17 
Präſident des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins für die Mark Brandenburg, Mitglied Eu 2 u a 2 = 2E 1 eine Dreſchmaſchine, mit Göpelwerk Nr. 2, 
des Landes⸗Oeconomie⸗Collegii, Ritterſchafts⸗Director ꝛc. e a os = er re) 2525 2 2 4 
> ns - Be 3 1 rn N a, Ser auf Geiglitz 2 2. = . = = 2 E 2) eine Drillmaſchine, neue Conſtruction, £ 
ei Regenswalde, Landrath, Mitglied de geordnetenhauſes. S „ N} 
8 . Königlicher Ober⸗Tribunals⸗Nath 2 2 = u 24 = 8 3 zwei Heckſelmaſchinen, mit eiſernem Kopf, 2 und 3 Meſſern, 
von Vangerow in Berlin. — 3 \ 4 ER > 
Nachdem In heutigen Tage die Geſchäfts⸗Eröffnung dieſer auf dem Princip der Gegen: — = S 2 2 = . 7 4 eine Getreidereinigungsmaſchine. 
ſeitigkeit baſirten Geſellſchaft auf Grund der zahlreichen über ganz Norddeutſchland ver“ —2 a 7 &3 2 Außer vorgenannten Maſchi mpfehle ich meine Fabrik 
theilten . ftattgefunden hat, wird ſolches hierdurch zur öffentlichen — 2 — 2 = 3%. 8 Anſertion 0 N Klare cn : 1 Be — beiden un dees ech e — 
Ae e empfiehlt ſich zur Verſicherungsnahme mit dem Bemerten, daß fie billigere“ 2 a2 = 2.232 Maſchinen, wie Dreſchmaſchinen mit und ohne Strohſchüttler, neueſte Conjtruction, uch 
Prämien als alle übrisen Unftalten hat und außerdem im Schadenfalle ohne jede Sp 2 2 2 RE 1 Piusmaſchinen, Angelo e eagle Fr ra . 15 N Auge . 
r — durch angeblichen Minderertrag des = = 2 = a3 E ® E Kettenpumpen, Säulen⸗, Saug⸗ und Hebepumpen, eiſerne Sadwaagen ꝛc. 1 Zu Ss 
Näbere Auskunft ertheilen die Unter zeichneten, ſowie deren General-, Haupt: und 33 - 2 2.8 Y 
GT se Mon 5 Br 5 3 Naſeuringe für Juchtſtiere. 
Norddeutſche Hagel ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. E ie von, mir confteuicten. Nafenringe, welche beim Ginzieben kein anberes Snftrument 
} 5 s . 8 7 erfordern, bei der größten Dauerhaftigkeit die geringſte Beläſt d 
Berlin, 9. April 1869. G. Helbig, Director. D 2 S = & 2 im tel genauer Oebrauchanmeifung in, mulebafe Sualtar ba mir 10 e 
8 7 zu bezi ‚ ebenio e, welche beim Anlegen i \ 
Herrn Carl Happrich in Breslau, Grünftaje 22, SSS 3 Perjntihe Annäherung an den nen de Velen moiig maden, mu] Xu, 


übertragen wir unfere Haupt Agentur, was wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. | 73. 3 - -W  T Dr Rueff in Hohenheim bei 
it Verſi Geſellſchaft. Ein junger Landwirt, . nen eee 
e 86. 66 . ga ee Die Shleffhe Bie-Berfiherunge-Gefelfhaft defend. 


ı hiede ir theilen hierdurch mit, daß das von dem Herrn Director Stock 
Alle Arten Provinzen Preußens zur Zufriedenheit ſeiner 1 apelle Gel i igli daes in Breslau kene 
8 nahe en, ſucht eine Stelle Verſicherten mitgetheite Ertenntniß des zöniglichen Appellallonsgerichts in Breslau contra 
D ,, , be und eluden wi“ di Deren der Jap 
offerirt und verſendet Preis Courante und Proben gratis und franco e a en . 5 lungsaufforderung trotz dieſes Erkenntniſſes keine Folge zu geben. Das Comite. 
. nicht gesehen. Offerten sub P. : i i | 
die Saamenhandlung 8. Friedeberg, liebe ai W nen Ken von e + | 
12504 | Büttnerſtraße 2, Breslau. von Rudolf Moſſe in Berlin einzuſenden. Was von Gen, Wend u. Gomp. (EM. een ee, 


